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E D I T O R I A L  /  I N H A L T

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
eine Patientin schreit den Krankenpfleger an, weil sie warten muss. 
Ein Kollege macht in der Kaffeeküche eine anzügliche Bemerkung. 
Gewalt und Belästigung am Arbeitsplatz haben viele Gesichter – 
und betreffen in Österreich mehr als 300.000 Beschäftigte. Beson-
ders im Gesundheitswesen sind Übergriffe erschreckend häufig: 
Sechs von zehn Beschäftigten berichten von verbalen Attacken.

Wenn Sie dieses Magazin in Händen halten, ist das ILO-Über-
einkommen 190 seit wenigen Wochen in Österreich in Kraft.  
Es markiert einen Meilenstein: Gewalt und Belästigung werden 
erstmals als systemisches Problem der Arbeitswelt anerkannt, 
nicht als individuelles Versagen. Das Übereinkommen ILO 190 
macht daher deutlich: Arbeitgeber:innen sind verpflichtet, wirk-
same Maßnahmen gegen Gewalt und Belästigung am Arbeits-
platz sicherzustellen.

Gewaltprävention darf nicht nur ein Lippenbekenntnis bleiben. 
Arbeitsbedingungen müssen so gestaltet sein, dass Gewalt und 
Belästigung gar nicht erst entstehen.

In dieser Ausgabe zeigen wir, welche Formen von Gewalt und 
Belästigung am Arbeitsplatz es gibt, welche Rechte Beschäftigte 
haben und wie Betriebe einen umfassenden Gewaltschutz eta
blieren können. Wir berichten über wirksame Präventionsstrate-
gien, notwendige politische Maßnahmen und Anlaufstellen für 
Betroffene.

Denn klar ist: Sicherheit, Würde und Gesundheit sind kein 
Luxus, sondern grundlegende Menschenrechte. Wir alle haben 
daher ein Recht auf eine gewaltfreie Arbeitswelt.

 
Wir wünschen Ihnen eine interessante und informative Lektüre! 
Alle Beiträge dieser Ausgabe finden Sie auch auf:
www.gesundearbeit.at

Silvia Rosoli	
Arbeiterkammer Wien
Abteilung Sicherheit, Gesundheit und Arbeit 

Dorottya Kickinger	
Österreichischer Gewerkschaftsbund
Referat für Rechtspolitik
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Vom Hänseln bis zu  
Handgreiflichkeiten     
Gewalt und Belästigung am Arbeitsplatz reichen von abfälligen Bemerkungen  
und ungewollten Berührungen bis zu körperlichen Angriffen. Dieser Überblick zeigt,  
welche Formen von Gewalt und Belästigung es gibt, welche Branchen besonders betroffen  
sind und welche Pflichten Arbeitgeber:innen haben, um wirksam vorzubeugen.

Definition von Gewalt und  
Belästigung nach ILO 190
Im September 2025 ist in Österreich die 
Definition des ILO-Übereinkommens 190 
in Kraft getreten. Darunter fallen alle in-
akzeptablen Verhaltensweisen oder Dro-
hungen, die einer Person körperlichen, 
seelischen, sexuellen oder wirtschaftli-
chen Schaden zufügen können – egal, ob 
sie einmalig oder wiederholt vorkommen. 
Eingeschlossen sind auch geschlechtsspe-
zifische Gewalt und Belästigung sowie 
weniger offensichtliche Formen wie Aus-
grenzung, abwertende Gesten oder An-
spielungen. 

Formen von Gewalt in der Arbeitswelt 
(nach ILO 190 & Gewaltinfo.at)
	• Physische Gewalt 

Direkter körperlicher Angriff oder  
Androhung körperlicher Gewalt,  
z. B. Schläge, Stoßen, Festhalten.

	• Psychische Gewalt 
Herabwürdigung, Einschüchterung, 
Drohung oder soziale Ausgrenzung,  
die das seelische Wohlbefinden  
beeinträchtigen.

	• Verbale Gewalt 
Herabwürdigende Äußerungen,  
Drohungen oder abwertende Bemer-
kungen, auch in Form von Witzen.

	• Sexuelle Gewalt/sexuelle Belästigung 
Unerwünschte sexuelle Handlungen, 
Gesten, Kommentare oder Berührungen 
sowie jede sexualisierte Handlung,  
die die Würde einer Person verletzt.

	• Digitale Gewalt 
Gewalt oder Belästigung unter Nutzung 
digitaler Kommunikationsmittel, z. B. 
per E-Mail, Chat, Social Media oder 
Videokonferenz.

	• Ökonomische Gewalt 
Handlungen oder Drohungen, die zu 
finanziellen oder beruflichen Nachteilen 
führen, z. B. Entzug von Aufträgen oder 
Degradierungen als Druckmittel.

	• Geschlechtsspezifische Gewalt und 
Belästigung 
Gewalt, die aufgrund des Geschlechts 
oder der geschlechtlichen Identität  
ausgeübt wird oder diese besonders 
trifft.

	• Strukturelle Gewalt/Machtmissbrauch 
Ausnutzen institutioneller oder hierar-
chischer Strukturen, um Einzelne oder 
Gruppen zu benachteiligen, einzu-
schränken oder zu kontrollieren. 

Besonders gefährdete Branchen  
und Gruppen
Ein erhöhtes Risiko für Gewalt und Beläs-
tigung besteht vor allem im Dienstleis-
tungssektor und in den sogenannten sys-
temrelevanten Berufen, wie etwa:
	• Im Gesundheitswesen, in Pflege und 

Notfalldiensten – wegen hoher Belas-
tung und häufiger Konfrontation mit 
Patient:innen oder Angehörigen.

	• In Gastronomie und Hotellerie – 
besonders für sexuelle Belästigung 
durch Gäste.

Gewalt am Arbeitsplatz hat viele Gesichter – von abwertenden Kommentaren  
bis zu körperlichen Angriffen.
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Eine respektvolle, 
gesunde und sichere 

Arbeitsumgebung 

Sexistische  
und feindselige 

Arbeitsumgebung

Erhöhte Bedrohung 
und Belästigung/

Eskalation sexueller 
Belästigung

Schwere  
sexualisierte  

Übergriffe

Für einen sicheren und gesunden Arbeitsplatz
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Vergewaltigung

Offene Kommunikation: Sachliche Kritik wird konstruktiv aufgenommen.

Gleiche Chancen: Alle Beschäftigten haben gleichberechtigte Möglichkeiten zur Beförderung.

Prävention: Es bestehen klare Richtlinien zur Verhinderung von Gewalt und Belästigung.

Vertrauensvolle Beziehungen: Gegenseitiges Vertrauen, Respekt und Autonomie werden gefördert –  
sowohl online als auch offline.

 Freiwilligkeit im Sozialen: Außerberufliche Beziehungen oder Treffen können ohne negative Folgen abgelehnt werden.

 Drohungen oder Vergeltungsmaßnahmen, bei Meldung von Vorfällen – jemanden zum Schweigen zwingen

 Sexualisierte verbale Übergriffe

Unerwünschter körperlicher Kontakt und Berührungen

Erzwungene Küsse

 Subtile geschlechtsspezifische Voreingenommenheit – etwa bei der Verteilung von Aufgaben

Systematische Unterbrechungen von Redebeiträgen

Unaufgeforderte Kommentare zu Aussehen

  Sexistische Witze und Bemerkungen werden als „harmloser Spaß“ bagatellisiert.

  Hartnäckige persönliche Fragen, die professionelle und private Grenzen verwischen.

Sexuelle Anspielungen

Kritische Äußerungen über grenzüberschreitendes oder respektloses Verhalten werden bagatellisiert oder als 
„Spaßverderben“ abgetan.

 Ablehnung von Annäherungen führt zu Unbehagen oder Angst vor negativen Konsequenzen.

Erhalten von Nachrichten oder Bilder mit sexualisiertem Inhalt

Aufdringliches, sexualisiertes Starren auf den Körper, auf bestimmte Körperteile

Gezieltes Provozieren von Zweiersituationen; Stalking in digitaler und physischer Form, also beharrliche Verfolgung 
oder Belästigung

Aufforderungen zu sexuellen Handlungen

 Ablehnung führt zu Einschüchterung oder Drohungen.

 Vergewaltigung – ein schweres Verbrechen mit gravierenden Folgen für die Betroffenen.

Gewalt gegen Frauen stoppen!
oegb.at/gewalt-stoppen
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Das Gewaltbarometer  
von ÖGB und EGB  

zeigt auf einen Blick,  
wie vielfältig Gewalt 

 und Belästigung in der  
Arbeitswelt auftreten.  

Das Barometer kann als 
Poster heruntergeladen 

werden.

	• Im Handel und bei Sicherheitsdiensten 
– oft Aggression durch Kund:innen.

	• In Reinigung, Bildung und Sozialarbeit 
– häufiges Arbeiten allein oder in emo-
tional belastenden Situationen. 

Das STOP-Prinzip 
der Gefahrenverhütung
Das STOP-Prinzip ist im ArbeitnehmerIn-
nenschutzgesetz verankert und verpflich-
tet Arbeitgeber:innen, Gefahren in dieser 
Reihenfolge zu minimieren oder auszu-
schalten:
S – Substitution
Gefahr an der Quelle beseitigen – z. B. ris-
kante Arbeitsabläufe ändern, gewaltför-
dernde Strukturen auflösen.
T – Technische Maßnahmen
Schutz durch technische Lösungen – z.  B. 
sichere Kommunikationskanäle, räumliche 
Sicherheitsvorkehrungen.
O – Organisatorische Maßnahmen
Arbeitsorganisation anpassen – z. B. gere-
gelte Beschwerdewege, klare Zuständig-
keiten, angemessene Personalbesetzung.
P – Persönliche Schutzmaßnahmen
Ergänzend zu S, T und O können angebo-

Tipps: Was Kolleg:innen  
tun können

	• Nicht wegschauen, wenn man Zeuge 
oder Zeugin eines Vorfalls wird oder 
ins Vertrauen gezogen wird.

	• Selbstvertrauen der Betroffenen 
fördern und Hilfe anbieten. 

	• Maßnahmen mit der betroffenen 
Person abstimmen (außer bei 
Notfällen).

	• Bereitschaft signalisieren, als Zeuge 
oder Zeugin auszusagen. 

	• Informationen einholen bei Bera-
tungsstellen, wie man am besten 
helfen kann.

	• Zivilcourage zeigen: Wenn Kolle
g:innen belästigt, ausgelacht oder 
beschimpft werden, klarmachen, 
dass dieses Verhalten nicht akzep-
tiert wird.

ten werden: Schulungen, Deeskalations-
trainings, Unterstützungsangebote.

Wichtig: Arbeitgeber:innen dürfen sich 
nicht auf persönliche Maßnahmen be-
schränken – strukturelle, technische und 
organisatorische Lösungen haben Vorrang.

Gesetzliche Fürsorgepflicht
Arbeitgeber:innen sind gesetzlich ver-
pflichtet, ihre Beschäftigten vor Gewalt 
und Belästigung zu schützen. Diese Für-
sorgepflicht umfasst nicht nur den Schutz 
vor körperlichen Gefahren, sondern aus-
drücklich auch vor psychischen, sexuellen 
und strukturellen Übergriffen. Arbeitge-
ber:innen müssen Gefahren ermitteln und 
beurteilen und die Risiken vorrangig nach 
dem STOP-Prinzip durch strukturelle, tech-
nische und organisatorische Maßnahmen 
ausschalten – bevor es zu Vorfällen kommt.

Irene Steindl

 Gewaltbarometer von  
 ÖGB und EGB als Download 
 https://tinyurl.com/oegbGewaltbarometer 

http://www.gesundearbeit.at/gewalt-belaestigung
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A K T U E L L E S

1. Warum haben Sie das Frage-und-Antwort-Format gewählt?
Das Buch sollte sich in die Frage-und-Antwort-Reihe des ÖGB-
Verlags einreihen. Dieses Format hat sich bei arbeitsrechtlichen 
Themen bewährt, weil es praxisnah, übersichtlich und leicht ver-
ständlich ist.

2. An wen richtet sich Ihr Buch?
An Betriebsrät:innen, Sicherheitsvertrauenspersonen, Gewerk-
schafter:innen und betriebliche Praktiker:innen, also an alle, die 
durch Erfüllung ihrer Aufgaben im Sinne des Gesetzes eine ent-
sprechende Qualität erreichen wollen. Und unabhängig vom 
Vorwissen: Manches ist sicher neu, manches eine wichtige Auf-
frischung. Das Buch ist ein verständliches Nachschlagewerk, bie-
tet Orientierung und zeigt, welche Akteur:innen bei bestimmten 
Themen eingebunden werden sollten.

3. Nach welchen Kriterien haben Sie die Themen ausgewählt?
Neben der Gesetzeslage war dafür auch unsere langjährige Bera-
tungspraxis in der Abteilung Arbeitnehmerschutz der AK OÖ mit
entscheidend.

4. Das heißt, Ihre AK-Beratungspraxis hatte großen Einfluss?
Ja, viele Inhalte basieren auf unmittelbaren Erfahrungen aus un-
serer Beratungspraxis sowie aus der Seminaristik in der Funktio-
närsbildung. Dadurch sehen wir gut, wo Wissenslücken bestehen. 
Ein aktuelles Beispiel aus der Beratung: Die Nutzung einer Pause 
fällt nicht in die Eigenverantwortung der Mitarbeiter:innen, son-
dern es ist vielmehr Teil der Fürsorgepflicht der Arbeitgeber:in-
nen, dass Mitarbeiter:innen die Pause auch einhalten können. 
Vielen ist das nicht bewusst.

Praktisches Wissen zum  
Arbeitnehmer:innenschutz
Wer ist im Betrieb für Arbeitnehmer:innenschutz zuständig? Was bedeutet Fürsorgepflicht?  
Welche Arten von persönlicher Schutzausrüstung gibt es? Und was ist bei einem Arbeitsunfall zu tun? 
Auf 264 Seiten beantworten Alexandra Holzer und Roland Spreitzer diese und viele weitere Fragen. 

3/2025

5. Welche Rolle spielen Gewalt und Belästigung 
am Arbeitsplatz im Buch?
Das fließt im Kontext der Fürsorgepflicht und der menschenwür-
digen Behandlung ein. Denn auch hier gibt es natürlich Pflichten 
der Arbeitgeber:innen und Expert:innen wie Arbeits- und Organisa
tionspsycholog:innen und sonstige Fachleute über das eigene be-
triebliche Netzwerk hinaus, die miteinbezogen werden können. Ein 
ganz wesentlicher Punkt bei psychischen Belastungen ist deren 
Evaluierung, wo noch sehr viel zu tun ist. Wir konzentrieren uns 
leider nach wie vor mehr auf das Sichtbare als auf psychische Kom-
ponenten, wie es ja meist auch bei Gewalt und Belästigung zutrifft.

6. Was war für Sie besonders herausfordernd?
Arbeitnehmer:innenschutz ist so ein weites Feld, dass wir zu-
gunsten von Verständlichkeit und Praxistauglichkeit Mut zur 
Lücke zeigen mussten. Aber für Detailfragen gibt es ohnehin die 
Beratungsgespräche.

Buchtipp:  
Holzer/Spreitzer „Arbeitnehmer:innenschutz 
in Frage und Antwort“

ÖGB-Verlag, 2025,  
264 Seiten, 36 Euro,  
ISBN: 978-3-99046-705-3

Wir verlosen drei Exemplare des Buches „Arbeitnehmer:innen-
schutz in Frage und Antwort“. 
Teilnahme per E-Mail an redaktion@gesundearbeit.at mit dem 
Betreff „Arbeitnehmer:innenschutz“ sowie Name und Post
adresse.
Mit der Teilnahme erklären Sie sich mit den Teilnahmebedin-
gungen und Datenschutzinformationen einverstanden. Diese 
finden Sie unter www.gesundearbeit.at/gewinnspiel oder über 
den QR-Code.

Einsendeschluss: 17. Oktober 2025. 
Die Gewinner:innen werden per E-Mail verständigt.

Jetzt
gewinnen

6 Fragen an die Autor:innen 

Alexandra Holzer, Juristin in der Bildungsdirektion OÖ, 
war zuvor Rechtsreferentin in der AK OÖ.

Roland Spreitzer ist Regionalsekretär der GPA in OÖ, war 
zuvor Referent im Bereich Arbeitnehmerschutz der AK OÖ.
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E ine Mitarbeiterin mit chronischer 
Darmerkrankung erhält keinen Arbeits-

platz in Toilettennähe. Ein Kollege mit Be-
hinderung wird von Teambesprechungen 
ausgeschlossen oder darf keine Home
office-Tage nutzen, obwohl das für andere 
selbstverständlich ist. Für Patrick Berger, 
Leiter des Chancen Nutzen Büros des ÖGB, 
sind das keine Einzelfälle, sondern Beispiele 
für strukturelle Gewalt am Arbeitsplatz. Sie 
äußert sich nicht nur in offener Diskriminie-
rung, sondern auch in psychischer Ausgren-
zung, Mobbing oder sexueller Belästigung.

Hohes Risiko für Frauen  
mit Behinderung
Besonders hoch ist das Risiko für Frauen 
mit Behinderung. Sie sind gleich mehrfach 
benachteiligt: durch ihre Behinderung und 
durch Sexismus. „Die Hemmschwelle für 
Übergriffe ist bei Frauen mit Behinderung 
deutlich niedriger“, sagt Berger. Schuld da-
ran sind tief verwurzelte gesellschaftliche 
Vorurteile, Machtungleichgewichte und 
die Angst der Betroffenen vor negativen 
Konsequenzen, wenn sie Übergriffe melden 
oder sich wehren. 

Schweigen aus Angst
Warum Gewalt gegen Menschen mit Be-
hinderung im Arbeitsumfeld so häufig ist, 
erklärt Berger mit einem Zusammenspiel 
aus Unwissen, Unsicherheit und fehlen-
den Strukturen, die Schutz bieten: „Vie-
le Führungskräfte und Kolleg:innen sind 
nicht ausreichend mit den Bedürfnissen 
von Menschen mit Behinderung vertraut. 
Therapien, flexible Arbeitszeiten oder not-
wendige Anpassungen werden häufig als 
Sonderbehandlung wahrgenommen. Das 
erzeugt Neid und Ablehnung.“ Erschwe-

rend hinzu kommt, dass Menschen mit 
Behinderung oft stärker auf ihren Arbeits-
platz angewiesen sind. Sie haben schlech-
tere Chancen auf dem Arbeitsmarkt und 
sind in Bewerbungsverfahren systematisch 
benachteiligt. Diese Abhängigkeit verstärkt 
die Angst, einen Arbeitsplatz zu verlieren. 
Fehlende oder schwer zugängliche Be-
schwerdestrukturen führen dazu, dass 
Betroffene Vorfälle selten melden. 

Was Betriebe tun müssen
In Österreich gilt: Arbeitgeber:innen sind ge-
setzlich zur Fürsorge verpflichtet. Sie müs-
sen alle Beschäftigten vor körperlichen und 
psychischen Übergriffen, vor Diskriminie-
rung und sexueller Belästigung schützen. 
Doch um diese Pflicht inklusiv umzusetzen, 
müssen die Bedürfnisse von Menschen mit 
Behinderung erkannt und Schutzmecha-
nismen entwickelt werden. Eine zentrale 
Rolle spielen dabei Betriebsrät:innen und 
Behindertenvertrauenspersonen. Sie set-
zen sich für geschützte Strukturen ein und 

unterstützen die Einrichtung unabhängiger 
Vertrauenspersonen. Das Chancen Nutzen 
Büro ergänzt diese Arbeit mit Workshops, 
Coachings und Aufklärung zu Diskriminie-
rung und Gewalt am Arbeitsplatz. 

Vorfälle klar dokumentieren!
Wichtig ist, dass Betroffene Vorfälle sach-
lich und nachvollziehbar dokumentieren. 
Denn: Nur belegbare Fälle lassen sich ge-
zielt bearbeiten. Wenn innerbetriebliche 
Lösungen nicht greifen, vermittelt das 
Chancen Nutzen Büro an externe Stellen 
wie die Behinderten- oder Gleichbehand-
lungsanwaltschaft sowie spezialisierte 
Beratungsstellen. Doch ohne ein breites, 
inklusives Engagement in den Betrieben 
bleiben diese Maßnahmen wirkungslos.

Nadja Riahi

 Chancen Nutzen Büro 
 https://www.oegb.at/der-oegb/  
 chancen-nutzen 

Strukturelle Gewalt gegen  
Menschen mit Behinderung 
Menschen mit Behinderung sind im Job häufig benachteiligt – durch fehlende Strukturen, 
Ausgrenzung oder Übergriffe. Besonders betroffen: Frauen. Entscheidend ist, dass Betriebe  
sichere Strukturen schaffen. 

alle Formen psychischer Gewalt, 
gesamtes Leben

schwere psychische Gewalt, 
gesamtes Leben

alle Formen körperlicher Gewalt, 
gesamtes Leben

schwere körperliche Gewalt, 
gesamtes Leben

alle Formen sexueller Gewalt, 
gesamtes Leben

schwere sexuelle Gewalt, 
gesamtes Leben

Psychische Gewalt Körperliche Gewalt Sexuelle Gewalt

Gewalt an Menschen mit Behinderung

Quelle: Mayrhofer et al., 2019, „Erfahrungen und Prävention von Gewalt an Menschen mit Behinderungen“ 
(IRKS/queraum/LBI für Menschenrechte) 

https://www.oegb.at/der-oegb/chancen-nutzen
https://www.oegb.at/der-oegb/chancen-nutzen


Arbeitgeber:innen müssen ihre Beschäftigten wirksam vor verbalen 
und körperlichen Übergriffen schützen. Ein neues Übereinkommen 
der Internationalen Arbeitsorganisation stärkt die Schutzrechte.

Text: Rosemarie Pexa | Fotos: Markus Zahradnik
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Gewalt und  
Belästigung  
am Arbeitsplatz

D ie Aggressionsbereitschaft in der 
Gesellschaft nimmt zu, auch am Ar-

beitsplatz. Oft reichen die Maßnahmen, 
die Betriebe zur Prävention von Gewalt 
und Belästigung setzen, nicht aus. Arbeit-
nehmer:innen wissen meist nicht, dass sie 
ein Recht auf Schutz vor verbalen und kör-
perlichen Übergriffen haben, welche Hand-
lungen damit gemeint sind und wer dafür 
verantwortlich ist, diese zu verhindern.

Rechtliche Bestimmungen
In Österreich wird der Schutz vor Gewalt 
und Belästigung am Arbeitsplatz durch 
mehrere rechtliche Bestimmungen ge-
regelt. Nach dem ArbeitnehmerInnen-
schutzgesetz (ASchG) ist der:die Arbeit-
geber:in verpflichtet, für Sicherheit und 
Gesundheitsschutz der Beschäftigten zu 
sorgen. Bei der Arbeitsplatzevaluierung 
müssen die Gefahren für Sicherheit und 
Gesundheit ermittelt und beurteilt wer-
den. Bei einer Gefahr durch Gewalt und 
Belästigung hat der:die Arbeitgeber:in in 
der Folge Maßnahmen zu ergreifen, um Le-
ben, Gesundheit, Integrität und Würde der 
Arbeitnehmer:innen zu schützen – dazu 
gehört auch der Schutz vor Gewalt und Be-
lästigung am Arbeitsplatz.

Nach dem Gleichbehandlungsgesetz (GlBG) 
gelten sexuelle Belästigung, Belästigung 
durch geschlechtsbezogene Verhaltens-
weisen sowie Belästigung aufgrund eth- 
nischer Zugehörigkeit, Religion, Weltan-
schauung, Alter oder sexueller Orientie-
rung in der Arbeitswelt als Diskriminierung.

Als Betroffene:r besteht im Falle einer 
Diskriminierung Anspruch auf Schaden
ersatz. Die Mindestentschädigung beträgt 
1.000 Euro. Menschen mit Behinderung 
sind durch das Bundes-Behinderten-
gleichstellungsgesetz (BGStG) und das 
Behinderteneinstellungsgesetz (BEinstG) 
besonders vor Diskriminierung geschützt.

Handelt es sich bei Gewalt oder Beläs-
tigung um eine strafbare Handlung, kom-
men die Bestimmungen des Strafgesetz-
buchs (StGB) zur Anwendung, etwa §  83 
Körperverletzung, § 105 Nötigung, § 107a 
Beharrliche Verfolgung oder § 115 Beleidi-
gung. Wichtig sind immer auch Fristen: 
Ansprüche aufgrund sexueller Belästi-
gung verjähren innerhalb von drei Jahren. 
Ansprüche aufgrund (geschlechtsbezo-
gener) Belästigung verjähren innerhalb 
eines Jahres. Aus Beweisgründen sollten 
Betroffene so bald wie möglich Unter-
stützung suchen. 

8 www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz     3/2025

Das ArbeitnehmerInnenschutz
gesetz verpflichtet Arbeitgeber:in-
nen, Gefahren zu ermitteln, zu 
beurteilen und wirksam gegenzu-
steuern. Das ILO-Übereinkommen 
190 unterstreicht die Verantwor-
tung für gewaltfreie Arbeitsbedin-
gungen.
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Übereinkommen ILO 190
Das Übereinkommen 190 der Internati-
onalen Arbeitsorganisation (ILO) befasst 
sich speziell mit dem Schutz vor Gewalt 
und Belästigung in der Arbeitswelt. Die 
Ratifizierung dieses Übereinkommens war 
das Ergebnis eines langen gewerkschaft-
lichen Kampfes, wie ÖGB-Präsident Wolf-
gang Katzian erinnert. Schon bei der vori-
gen Bundesregierung haben ÖGB, AK und 
Gewerkschaften Druck zur Ratifizierung 
gemacht, weil Gewaltschutz alle betreffe 
– im privaten Umfeld wie im Job. „In einer 
Zeit, in der gesellschaftliche Spannungen 
insgesamt zunehmen, ist es besonders 
wichtig, in allen Lebensbereichen mit kon-
kreten Handlungen und Maßnahmen ge-
genzusteuern“, betont Katzian. Gewalt bei 
der Arbeit sei daher, so Katzian, kein indivi-
duelles Problem, sondern eine strukturelle 
Herausforderung, die strukturelle Antwor-
ten verlange. „Die Arbeitgeber tragen eine 
besondere Verantwortung, ihre Beschäf-
tigten so gut wie möglich zu schützen. In 
diesem Sinne werden wir uns in die Um-
setzung des Gewaltschutzübereinkom-
mens mit unserer Expertise einbringen.“

Aktuelle Situation
Eine Ausweitung der Rechte zum Schutz 
vor Gewalt und Belästigung am Arbeits-
platz, wie sie das ILO-Übereinkommen 
vorsieht, ist dringend notwendig. Allein in 
Österreich waren 2020 rund 177.000 Er-
werbstätige von Gewalt bedroht bzw. be-
troffen – das sind etwa 4,1 % aller Erwerbs-
tätigen. Frauen machten hierbei etwa 
1,4-mal so häufig Gewalterfahrungen wie 
Männer. Gewalt oder die Androhung von 
Gewalt bezog sich dabei auf körperliche 
Gewalt, die von einer anderen Person oder 
Gruppe ausgeübt wurde und die körperli-
ches, sexuelles oder psychisches Leid zur 
Folge hatte. Rund 138.000 Personen waren 
durch Mobbing belastet, das waren 3,2  % 
der erwerbstätigen Bevölkerung; Frauen 
waren 1,7-mal häufiger betroffen als Män-
ner (Statistik Austria, 2022). Die Prävalenz-
studie „Geschlechterspezifische Gewalt 
gegen Frauen in Österreich“ zeigt: Fast 
27 % aller in Österreich zumindest einmal 
in ihrem Leben erwerbstätig gewesenen 

Frauen haben sexuelle Belästigung am Ar-
beitsplatz erfahren (Statistik Austria, 2022).

Bemerkenswert ist: Gut zwei Drittel der 
Betriebe (66,7  %) verfügen über kein Ver-
fahren zum Umgang mit Mobbing oder 
Belästigung, mehr als 55 % über keines für 
Fälle von Bedrohung, Beleidigung oder An-
griffen. Damit liegt Österreich unter dem 
EU-Durchschnitt.

Bezogen auf die gesetzlich vorgesehene 
Arbeitsplatzevaluierung psychischer Belas-
tungen ist augenscheinlich Aufholbedarf 
gegeben – Arbeitgeber:innen müssten hier 
schon seit Langem Schutzkonzepte ausge-
arbeitet und umgesetzt haben.

2024 erschien die Studie „Arbeitneh-
mer:innenschutz in Österreich: Eine Be-
standsaufnahme – mit Zukunft“ der For-
schungs- und Beratungsstelle Arbeitswelt 
(FORBA), beauftragt von der Arbeiterkam-
mer und unterstützt vom ÖGB. Betriebs-
ratsvorsitzende und Sicherheitsvertrau-
enspersonen wurden zu psychischer bzw. 
körperlicher Gewalt und sexueller Beläs-
tigung in ihren Betrieben befragt. 17,5  % 
berichteten von einer Zunahme solcher 
Vorfälle. Von diesen gaben 54  % an, dass 
der:die Arbeitgeber:in keine wirksamen 
Schutzmaßnahmen ergriffen hatte.

Gewalt und Belästigung erkennen
Bei körperlicher Gewalt sind häufig Exter-
ne die Täter:innen. Die Übergriffe reichen 
von körperlichem Bedrängen und der Ein-
schränkung der Bewegungsfreiheit über 
das Werfen von Gegenständen, Stoßen, 
Schlagen, Beißen oder Würgen bis zum 
Einsatz von Waffengewalt.

Typische sexuelle Belästigungen sind 
etwa Kommentare sexuellen Inhalts oder 
anzügliche Witze, nicht erwünschte Ge-
schenke, exhibitionistische Handlungen, 
Annäherungsversuche im Zusammenhang 
mit Vorteilsversprechen oder Nachteils
drohungen sowie sexuelle Handlungen wie 
unerwünschte Berührungen und Aufforde-
rungen dazu. Auch Pin-up-Poster am Ar-
beitsplatz gelten als sexuelle Belästigung.

Stalking (§  107a StGB) kann sich im Ar-
beitskontext etwa durch wiederholtes 
Auflauern, Nachstellen oder Warten vor 
der Arbeitsstelle äußern. Oft kommen 
weitere Übergriffe hinzu, etwa körperli-
cher oder sexueller Art. Cyberstalking bzw. 
-mobbing fällt unter §  107c StGB und be-
trifft Formen des beharrlichen Verfolgens 
unter Nutzung von Informations- und Kom-
munikationstechnologien – etwa durch  
unerwünschte Kontaktaufnahmen per 

Arbeitnehmer:innen haben ein Recht auf Schutz vor Gewalt und Belästigung am Arbeitsplatz.
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SMS, E-Mail oder Messenger sowie durch 
das Verbreiten beleidigender oder ver-
leumderischer Inhalte auf öffentlich zu-
gänglichen Plattformen. Wichtig: Nicht 
jede Form digitaler Belästigung ist straf-
bar. Eine private, beleidigende Nachricht 
über Facebook oder WhatsApp an eine 
einzelne Person erfüllt den Tatbestand in 
der Regel nicht. § 107c StGB schützt insbe-
sondere vor öffentlichen Herabwürdigun-
gen, wie Beschimpfungen, Verspottungen 
oder der Behauptung unehrenhaften Ver-
haltens, wenn diese für eine größere Zahl 
von Menschen und über einen längeren 
Zeitraum wahrnehmbar sind.

Unter Mobbing versteht man Handlun-
gen, die darauf abzielen, Betroffene auszu-
grenzen, zu schwächen oder vom Arbeits-
platz zu vertreiben – und zwar gezielt und 
über einen längeren Zeitraum. Mobbing 
kann auf derselben Hierarchieebene statt-
finden, als „Bossing“ von Vorgesetzten 
ausgehen oder als „Staffing“ gegen Vorge-
setzte gerichtet sein.

Risikofaktoren und Unterstützung
Wie wahrscheinlich es ist, dass Beschäf-
tigte Gewalt oder Belästigung erleben, 

hängt vom Arbeitsumfeld und der Un-
ternehmenskultur ab. Die Arbeitsinspek-
tion nennt in ihrem „Informationssheet 
zu Belästigung und Gewalt am Arbeits-
platz“ als Risikofaktoren unter anderem 
hohe Arbeitsintensität, Zeitdruck, häufi-
gen Kontakt mit Kund:innen, Klient:innen 
oder Patient:innen, Arbeitsplatzunsicher-
heit, viele Frustrationserlebnisse im Team, 
schlechtes Betriebsklima, mangelhafte 
Konfliktkultur und inkompetente Füh-
rungskräfte.

Ansprechpartner:innen für Betroffene 
sind der:die Arbeitgeber:in, Vorgesetzte, 
der Betriebsrat, Sicherheitsvertrauensper-
sonen, speziell geschulte Kontaktperso- 
nen wie Mobbingbeauftragte, aber auch 
die Präventivfachkräfte sowie Arbeits- 
und Organisationspsycholog:innen. Deren 
Rolle sollte laut AK-Präsidentin Renate 
Anderl gestärkt werden: „Arbeitnehme
r:innenschutz ist Aufgabe der Betriebe 
– das betrifft natürlich auch Sicherheit 
und Gesundheit für die Psyche. Wir for-
dern daher, dass Arbeits- und Organisa-
tionspsycholog:innen als gleichwertige 
Präventivfachkräfte im Arbeitnehmer:in-
nenschutzgesetz verankert werden. Sie 

müssen außerdem verpflichtend in die 
Evaluierung psychischer Belastungen ein-
gebunden werden.“

Die Ausweitung der Schutzrechte durch 
das Inkrafttreten des ILO-Übereinkom-
mens ist für Anderl ein Schritt in die richti-
ge Richtung: „Körperliche und psychische 
Gewalt sowie Belästigung am Arbeitsplatz 
sind nicht nur tragisch für die Betroffenen, 
sie verursachen außerdem im Gesund-
heits- und Sozialsystem hohe Folgekos-
ten. Das Geld ist in der Prävention besser 
aufgehoben als in langen Krankenständen 
bzw. Ausfällen der Arbeitnehmer:innen 
durch arbeitsbedingte Fehlzeiten. Ich per-
sönlich bin daher sehr froh darüber, dass 
auch bei uns das ILO-Übereinkommen 
gegen Gewalt und Belästigung in der Ar-
beitswelt seit September gilt – es war 
hoch an der Zeit!“

 Muster-Betriebsvereinbarung  
 zum Schutz vor Diskriminierung, Gewalt   
 und sexueller Belästigung am Arbeits-  
 platz von ÖGB und Gewerkschaft vida: 
 https://tinyurl.com/bvmuster 

Zwei Drittel der Betriebe haben keine Verfahren zum Umgang mit Mobbing oder Belästigung.
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E s war ein zähes Ringen: Über viele Jah-
re hinweg forderten Arbeiterkammer 

und Gewerkschaften weltweit ein völker-
rechtlich verbindliches Instrument, um 
Gewalt und Belästigung in der Arbeits-
welt systematisch zu bekämpfen. Mit dem 
Übereinkommen Nummer 190 hat die In-
ternationale Arbeitsorganisation (ILO) im 
Jahr 2019 schließlich das erste internatio-
nale Übereinkommen verabschiedet, das 
globale Mindeststandards zur Prävention 
und Beseitigung von Gewalt und Beläs-

G E W A L T  U N D  B E L Ä S T I G U N G

www.gesundearbeit.at/gewalt-belaestigung 3/2025

Das Übereinkommen zur Beseitigung von Gewalt und Belästigung in der Arbeitswelt  
ist seit 11. September 2025 in Österreich in Kraft. Es gilt in vielerlei Hinsicht  
als Paradigmenwechsel. Was bringt es? 

Ein Meilenstein für eine  
Arbeitswelt frei von Gewalt  

tigung in der Arbeitswelt festlegt. Seit  
11. September 2025 ist das Übereinkom-
men auch in Österreich in Kraft. Es mar-
kiert einen grundlegenden Wandel: Die 
Prävention und Bekämpfung von Gewalt 
in der Arbeitswelt werden damit rechtlich, 
politisch und gesellschaftlich verbindli-
cher als je zuvor verankert.

Was regelt ILO 190?
Das Übereinkommen schreibt vor, dass 
Gewalt und Belästigung am Arbeitsplatz 

rechtlich verboten sein müssen. Beson-
ders erfreulich: Erstmals gibt es mit dem 
Übereinkommen eine international ein-
heitliche und verbindliche Definition von 
Gewalt und Belästigung in der Arbeits-
welt als eine „Bandbreite von inakzep-
tablen Verhaltensweisen und Praktiken 
oder deren Androhung, gleich ob es sich 
um ein einmaliges oder ein wiederholtes 
Vorkommnis handelt, die auf physischen, 
psychischen, sexuellen oder wirtschaft-
lichen Schaden abzielen, diesen zur Fol-
ge haben oder wahrscheinlich zur Folge 
haben.“ Die Definition umfasst auch ge
schlechtsspezifische Gewalt und Belästi-
gung. Geschützt sind alle Personen in der 
Arbeitswelt, unabhängig vom Beschäfti-
gungsstatus – also auch Praktikant:innen, 
Leiharbeitende, Beschäftigte im informel-
len Sektor, Bewerber:innen oder Menschen 
auf Arbeitssuche. Gewalt und Belästigung 
umfassen dabei nicht nur körperliche 
Angriffe, sondern auch psychische Ge-
walt, sexuelle Belästigung, Mobbing und 
Übergriffe im digitalen Raum, wie etwa 
über E-Mails oder soziale Netzwerke. Der 
Schutzbereich erstreckt sich auf den Ar-
beitsplatz, auf Dienstreisen, Arbeitswe-
ge, betriebliche Unterkünfte und digitale 
Kommunikation. 

Pflicht zur Prävention
Das Übereinkommen verpflichtet Staa-
ten, umfassende Gesetze und Rahmen-
bedingungen zu schaffen. Unternehmen 
wiederum müssen, gemeinsam mit den 
Vertretungen der Arbeitnehmer:innen, 
klare Verhaltensrichtlinien erarbeiten und 
interne Beschwerdewege etablieren. Ar-
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Was Arbeiterkammer und Gewerkschaften lange gefordert haben, ist nun Realität.  
Das Übereinkommen ILO 190 verpflichtet Staaten und Betriebe zu konkretem Gewaltschutz.

ILO-Übereinkommen 190: 

http://www.gesundearbeit.at/gewalt-belaestigung
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Ein Meilenstein für eine  
Arbeitswelt frei von Gewalt  

beitnehmer:innen haben Anspruch auf 
Unterstützung und Schutz, wenn sie von 
Gewalt oder Belästigung betroffen sind. 
Unternehmen stehen zudem in der Pflicht, 
alle Beschäftigten angemessen über ihre 
Rechte und die zur Verfügung stehenden 
Schutzmaßnahmen zu informieren. Damit 
geht das ILO-Übereinkommen deutlich 
über Absichtserklärungen hinaus.

Arbeitsrealität in Österreich
Trotz vergleichsweise guter Schutzvor-
schriften offenbaren Zahlen aus Öster-
reich deutlichen Nachholbedarf. Laut der 
Arbeitskräfteerhebung 2020 waren mehr 
als 300.000 Menschen am Arbeitsplatz 
von Gewalt oder Belästigung betroffen. 
Christa Hörmann, Bundesfrauenvorsit-
zende des ÖGB, betont: „Jede dritte Frau 
und jeder fünfte Mann in Österreich wa-
ren bereits betroffen. Das ILO-190-Über-
einkommen gibt einen wichtigen Impuls 
für längst notwendige Verbesserungen.“ 
Arbeitgeber:innen sind schon jetzt im Rah-
men ihrer Fürsorgepflicht für den Schutz 
der Beschäftigten vor Gewalt und Beläs-
tigung am Arbeitsplatz verantwortlich. 
Tatsächlich aber sind Betriebe unzurei-
chend vorbereitet: „55 Prozent der Betrie-
be haben keine Verfahren, um mit Fällen 
von Bedrohungen, Beleidigungen oder 

Umsetzung bleibt entscheidend
50 Staaten haben das Übereinkommen 
bisher unterzeichnet. Gewerkschaften 
und die Arbeiterkammer haben sich jah-
relang auf internationaler Ebene dafür 
eingesetzt und die Ratifizierung maß-
geblich vorangetrieben. Nun drängen 
sie auf den nächsten Schritt: die konse-
quente Verankerung der Prinzipien in 
nationalen Gesetzen und der täglichen 
Arbeitsrealität. Ines Stilling fordert mehr 
Ressourcen für die Arbeitsinspektion und 
klarere Vorgaben für Arbeitgeber:innen. 
Christa Hörmann sieht besonders bei 
der Definition der Begriffe „Integrität 
und Würde“ Verbesserungsbedarf im Ar-
beitnehmerInnenschutzgesetz. Letztlich 
entscheidet die praktische Umsetzung 
der Pflichten über die Wirksamkeit des 
Übereinkommens.

Andrea Rogy,  
Irene Steindl
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Angriffen umzugehen“, sagt Ines Stilling, 
Bereichsleiterin für Soziales in der Arbei-
terkammer Wien. „In 67 Prozent der Be-
triebe fehlen Verfahren bei Mobbing oder 
Belästigung.“

Empfehlung 206: Unterstützung 
für besonders Gefährdete
Ergänzend zum Übereinkommen gibt die 
ILO mit der Empfehlung Nr. 206 Hinweise 
für die praktische Umsetzung. Sie unter-
streicht die besondere Schutzbedürftig-
keit von Branchen und Personengrup-
pen mit erhöhtem Risiko – zum Beispiel 
im Gesundheitsbereich, bei Nacht- oder 
Alleinarbeit, im Gastgewerbe oder bei 
Arbeitsmigrant:innen. Außerdem hebt sie 
die Bedeutung spezifischer Maßnahmen 
zum Schutz vor Übergriffen in Betrieben 
hervor, etwa durch Sensibilisierung, kla-
re Abläufe und zugängliche Unterstüt-
zungsangebote. Auch die Auswirkungen 
häuslicher Gewalt auf die Erwerbsarbeit 
werden berücksichtigt.

Was regelt das ILO-Übereinkommen 190?

	• Verbot von Gewalt und Belästigung: Das Übereinkommen verpflichtet die 
ratifizierenden Staaten, Gewalt und Belästigung in der Arbeitswelt rechtlich zu 
verbieten.

	• Weitreichender Schutz: Es schützt nicht nur klassische Arbeitnehmer:innen, 
sondern alle Personen in der Arbeitswelt, einschließlich informell Beschäftigter.

	• Systemischer Ansatz: Gewalt und Belästigung werden ausdrücklich als syste-
misches und nicht als individuelles Problem betrachtet. 

	• Räumliche Ausweitung: Das Übereinkommen umfasst physische, psychische 
und sexuelle Gewalt sowie Belästigung auch in digitalen Arbeitsräumen  
(z. B. E-Mails, Chats, soziale Netzwerke).

	• Pflicht zur Prävention: Mitgliedstaaten müssen Strategien zur Prävention ent-
wickeln, Opferschutz gewährleisten, Beschwerdemechanismen schaffen und 
Unterstützung für Betroffene sicherstellen.

	• Zusammenarbeit mit Arbeitnehmer:innenvertretung: Arbeitgeber:innen 
werden verpflichtet, in Zusammenarbeit mit Arbeitnehmer:innenvertre-
tungen Arbeitsplatzrichtlinien zu entwickeln und umzusetzen, Präventions-
maßnahmen zu ergreifen und geeignete Verfahren zum Schutz Betroffener 
bereitzustellen.

	• Anpassung von Gesetzen: Die Ratifikation verpflichtet Staaten zur Überprü-
fung und gegebenenfalls Anpassung nationaler Gesetze und Arbeitsschutz-
maßnahmen zum Arbeitnehmer:innenschutz.
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Gesunde Arbeit: Wo steht Österreich im 
EU-Vergleich, wenn es um Gewaltschutz-
prävention am Arbeitsplatz geht?
Korinna Schumann: Über 57 Prozent der 
Arbeitnehmer:innen in Europa haben mit 
schwierigen Kund:innen, Patient:innen 
oder Schüler:innen zu tun. Vier Prozent 
der Beschäftigten wurden nach eigenen 
Angaben bereits tätlich angegriffen. Be-
sonders betroffen sind der Sozialbereich 
und der Gesundheitssektor. Skandinavi

sche Länder sind traditionell Vorreiter bei 
Präventionsmaßnahmen gegen Gewalt 
am Arbeitsplatz, da hat Österreich – wie 
viele andere Länder – noch Nachhol
bedarf.
 
Seit 11. September 2025 ist ILO 190 in 
Kraft. Österreich verpflichtet sich, das 
Übereinkommen zu Gewalt und Belästi-
gung am Arbeitsplatz umzusetzen. Wel-
che konkreten Maßnahmen gehen damit 
einher?
Im Arbeitnehmer:innenschutz müssen 
technische, organisatorische und persönli-
che Schutzmaßnahmen so ineinandergrei-
fen, dass idealerweise Gewaltübergriffe 
gar nicht erst auftreten. Hat sich ein Über-
griff bei der Arbeit bereits ereignet, ist die 
Arbeitsplatzevaluierung auf ihre Wirksam-
keit zu überprüfen und sind Schutzmaß-
nahmen erforderlichenfalls anzupassen. 
Es gibt Betriebe, für die ist der Umgang 
mit Gewalt bereits selbstverständlich. Bei-
spiele für Good Practices finden sich auf 
der Website der Arbeitsinspektion. Andere 
Betriebe haben Aufholbedarf. 

Wie wird sichergestellt, dass ILO 190 nicht 
nur symbolisch bleibt, sondern tatsäch-
lich strukturelle Veränderungen bringt? 
Was soll sich dadurch nun konkret für Un-
ternehmen ändern?
Im Fokus muss die Praxis in der Arbeits-
welt stehen. Das Übereinkommen fordert 
von den Mitgliedstaaten eine umfassende 

Strategie gegen Gewalt und Belästigung. 
Dazu setzt das aktuelle Regierungspro-
gramm zahlreiche Schwerpunkte. Die 
Bundesregierung hat im April 2025 die Er-
stellung eines Nationalen Aktionsplans 
gegen Gewalt an Frauen beschlossen. 
Mein Ressort ist dabei mitverantwortlich 
für den Themenbereich „Gewaltfreies Ar-
beiten und wirtschaftliche Unabhängig-
keit“. Besonders gefährdete Berufsgrup-
pen, wie in der Pflege oder der Gastro- 
nomie, brauchen Präventiv- und Schutz-
maßnahmen. 

Wie werden Arbeitgeber:innen in die 
Pflicht genommen?
Belästigungen am Arbeitsplatz, sexuelle 
Belästigung, rassistisches Verhalten, Dis-
kriminierungen aufgrund des Geschlechts, 
des Alters, der Weltanschauung, Religion 
oder sexuellen Orientierung werden ar-
beitsrechtlich vor allem mit Gleichbehand-
lungsgesetzen bekämpft. Arbeitnehmer-
schutzrechtlich ist der Arbeitgeber ver- 
pflichtet, zu evaluieren, ob die Gefahr von 
Gewalt direkt aus den Arbeitsbedingun-
gen am Arbeitsplatz herrührt. Ist dies der 
Fall, sind Schutzmaßnahmen zu setzen. 

Was möchten Sie Unternehmen mitge-
ben, die glauben, das Thema Gewaltprä-
vention „betrifft uns nicht“?
Wir meinen nicht nur das „blaue Aug’“, 
sondern alle Formen der Gewalt wie psy-
chische Gewalt oder sexualisierte Belästi-

Interview: Sandra Gloning | Fotos: Markus Zahradnik

Neben gesetzlichen Verbesserungen  
muss auch die praktische Umsetzung  
im Fokus stehen, meint Sozialministerin  
Korinna Schumann.

Als Sozialministerin ist Korinna Schumann für den Bereich  
„gewaltfreies Arbeiten“ mitverantwortlich. Gesunde Arbeit hat nachgefragt,  
was das für Betriebe und Beschäftigte bedeutet.

„Wir meinen nicht nur 
das blaue Aug’“ 
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gung. Verbale Übergriffe, Anschreien, 
Drohen, anzügliche Witze, Belästigung 
können überall vorkommen, wo Menschen 
interagieren. Die Pflicht der Arbeitge-
ber:innen ist es, die Arbeitsabläufe mit 
entsprechenden Maßnahmen zu gestal-
ten und gewaltbedingte Gesundheitsge-
fahren an der Quelle zu bekämpfen. Die 
Auseinandersetzung mit dem Thema Ge-
walt muss selbstverständlich werden, das 
schützt vor Tabus und davor, dass Gewalt 
ungehindert ausgeübt werden kann. Be-
sonders wichtig ist die Haltung von Füh-
rungskräften.

Psychische Belastungen am Arbeitsplatz 
nehmen drastisch zu: Welche Rolle spie-
len dabei Arbeits- und Organisations
psycholog:innen? 
Sowohl bei der Abwehr externer Gewalt 
als auch bei der Prävention interner Ge-
walt kann die Arbeitspsychologie erheb-
lich zur Verbesserung beitragen. Zum Bei-
spiel durch Optimierung von Abläufen, 
der Gestaltung der Kommunikationskul-
tur und der Interaktionen. Je mehr Prä-
ventionsexpert:innen im Betrieb tätig sind, 
desto besser muss Zusammenarbeit ge-
lingen. 

Wird es verpflichtende Fortbildungen für 
Personalverantwortliche geben, um Ge-
walt und Belästigung zu erkennen und 
angemessen zu handeln?
Wenn die Arbeitsplatzevaluierung zum 
Ergebnis kommt, dass eine arbeitsbe-
dingte Gefahr von Gewalt im Betrieb be-
steht, sollten alle Personen, nicht nur die 
Führungsebene, wiederholt Informatio-
nen erhalten, was unter Gewalt am Ar-
beitsplatz fällt, an wen sie sich wenden 
können und was die Pflichten der Füh-
rungskräfte sind. 

Was muss passieren, damit wir in fünf 
Jahren sagen können: ILO 190 hat wirklich 
etwas verändert?
Stärkeres gemeinsames Bewusstsein für 
die Problemstellung und für Lösungs-
möglichkeiten sowie Klarheit über die Zu-
ständigkeiten. Arbeitnehmer:innen und 
Arbeitgeber:innen wissen, welche For-

men von Gewalt es gibt, können bei Be-
troffenheit agieren und dies auch bei der 
richtigen Stelle ansprechen. Über ökono-
mische Gewalt, sexualisierte oder psychi-
sche Gewalt kann im Arbeitnehmer:in-
nenschutz so selbstverständlich ge- 
sprochen werden wie über Fluchtweg-
breiten oder verstellte Notausgänge. Be-
triebe wissen Bescheid, wie sie die Be-
schäftigten vor interner und externer 
Gewalt schützen können.

Korinna Schumann: „Sowohl bei der Abwehr externer Gewalt als auch bei der Prävention interner 
Gewalt kann die Arbeitspsychologie erheblich zur Verbesserung beitragen.“

Zur Person: Korinna Schumann (SPÖ) 
ist österreichische Gewerkschaftsfunk-
tionärin und seit März 2025 Bundesmi-
nisterin für Arbeit, Soziales, Gesundheit, 
Pflege und Konsumentenschutz. Sie hat 
sich jahrelang dafür eingesetzt, das ILO-
190-Übereinkommen endlich in Öster-
reich zu ratifizieren. Als Sozialministerin 
trägt sie nun zur Umsetzung bei.
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Betriebsrat
Der Betriebsrat ist für Beschäftigte, die 
von Gewalt oder Belästigung am Arbeits-
platz betroffen sind, häufig die erste und 
wichtigste Anlaufstelle. Da er die betrieb-
lichen Strukturen und Abläufe im Detail 
kennt, kann er sowohl bei der Prävention 
als auch bei konkreten Vorfällen viel bei-
tragen – etwa vertrauliche Gespräche mit 
Betroffenen führen, sie beraten und wei
tere Schritte einleiten. 

Der Betriebsrat hat den gesetzlichen 
Auftrag, über die Einhaltung des Arbeit-
nehmer:innenschutzes im Betrieb zu wa-
chen. Er verfügt über Überwachungs-, 
Interventions-, Beratungs- und Mitwir-
kungsrechte. Diese Befugnisse ermögli-
chen es ihm, nicht nur bei Präventions-
maßnahmen mitzuwirken, sondern vom/
von der Arbeitgeber:in Schutzmaßnahmen 
einzufordern. Außerdem kann er auf eine 
Betriebsvereinbarung drängen, in der etwa 
klare Verfahren für den Umgang mit Über-
griffen festgelegt sind. Bei Bedarf kann 
sich der Betriebsrat auch an zuständige 
Stellen außerhalb des Betriebs wenden, 
etwa an seine Gewerkschaft oder die Ar-
beitsinspektion. 

Sicherheitsvertrauenspersonen
Neben dem Betriebsrat kann die Sicher
heitsvertrauensperson (SVP) eine An
sprechperson bei Gewalt und Belästigung 
im Betrieb sein. Sie wird aus dem Kreis der 
Beschäftigten bestellt und genießt das 
Vertrauen der Kolleg:innen. 

Die SVP ist mit klar definierten Aufga-
ben und Rechten ausgestattet: Sie hat in 
allen Fragen der Sicherheit und des Ge-
sundheitsschutzes die Arbeitgeber:innen, 
die Arbeitnehmer:innen und die Beleg-
schaftsorgane zu informieren, zu beraten 
und zu unterstützen. Eine zentrale Be-
fugnis der SVP ist im ArbeitnehmerInnen-
schutzgesetz (ASchG) festgeschrieben: Sie 
muss beim/bei der Arbeitgeber:in Miss-
stände melden. Die Sicherheitsvertrauens-
person arbeitet eng mit dem Betriebsrat, 
den Präventivfachkräften und Arbeits- 
und Organisationspsycholog:innen im Be-
trieb zusammen.

Gemeinsam wirksam im Betrieb 
Betriebsrat, Präventivfachkräfte, Arbeits- und Organisationspsycholog:innen und Führungskräfte 
übernehmen unterschiedliche Aufgaben in der Prävention wie im Ernstfall. Ein Überblick.
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Gewalt und Belästigung  
am Arbeitsplatz lässt sich nur 

gemeinsam wirksam begegnen.
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Präventionsexpert:innen
Die Präventionsexpert:innen im Betrieb 
– also Sicherheitsfachkraft, Arbeitsme-
diziner:in sowie Arbeits- und Organisati-
onspsychologe bzw. Arbeits- und Organi-
sationspsychologin – haben eine wichtige 
beratende Rolle für die Arbeitgeber:innen: 
Sie helfen, Gefährdungsfaktoren zu ermit-
teln (z.  B. Konflikte mit Kundschaft) und 
geeignete Präventionsmaßnahmen zu ent- 
wickeln. 
	• Die Sicherheitsfachkraft bringt techni-

sches Know-how hinsichtlich Schutz-
maßnahmen ein, etwa Alarmsysteme, 
Sicherheitsglas oder Überwachung in 
gefährdeten Bereichen. 

	• Arbeitsmediziner:innen beraten unter 
anderem bei der Beurteilung und 
Verringerung von Gefährdungen und 
unterstützen zum Beispiel bei der 
Erstellung von Erste-Hilfe-Konzepten 
für gewalttätige Übergriffe.

	• Arbeits- und Organisationspsycholo-
g:innen bringen die Perspektive der psy-
chischen Gesundheit ein und ergänzen 
damit die Sichtweisen von Arbeitsmedi
zin und Sicherheitsfachkraft. Sie sind die 
Expert:innen für die Evaluierung psy-
chischer Belastungen und für wirksame 
Präventionsmaßnahmen. Zusätzlich füh-
ren sie Workshops zur Sensibilisierung 
durch, moderieren Konfliktlösungen und 
helfen bei der Entwicklung einer gesun-
den Unternehmenskultur. 

Angesichts steigender psychischer Pro- 
bleme am Arbeitsplatz wäre es dringend 
notwendig, Arbeits- und Organisations-
psycholog:innen gesetzlich als dritte Prä- 
ventivfachkraft neben der Sicherheits-
fachkraft und dem/der Arbeitsmedizi-
ner:in zu verankern. Alle drei Präventi-
onsexpert:innen arbeiten eng mit dem 
Betriebsrat und der Sicherheitsvertrauens-
person zusammen.

Arbeitgeber:innen 
und Führungskräfte
Arbeitgeber:innen tragen die Verantwor-
tung, Arbeitnehmer:innen vor Gewalt und 
Belästigung im Betrieb zu schützen. Sie 
sind verpflichtet, den Arbeitsplatz zu evalu-
ieren und je nach Gefahrenlage ein geeig-
netes Gewaltschutzkonzept umzusetzen. 
Treten Gewalthandlungen im Betrieb auf, 
müssen sie im Rahmen der Fürsorgepflicht 
unverzüglich einschreiten. Wird beispiels-
weise eine Arbeitnehmerin von einem Kol-
legen sexuell belästigt und der:die Arbeit-
geber:in erfährt davon, muss er bzw. sie 
dem Vorwurf unverzüglich nachgehen und 
die Arbeitnehmerin vor weiteren Übergrif-
fen schützen. Die Maßnahmen gegenüber 
Täter:innen können von einer Verwarnung 
und Disziplinarmaßnahmen über eine 
Versetzung bis zu einer Beendigung des 
Dienstverhältnisses reichen. Bei Gefahr von 
Gewalt oder Belästigung durch Kund:innen, 
Patient:innen oder Klient:innen müssen Ar-
beitgeber:innen diese Gefahr erfassen, das 
daraus resultierende Risiko beurteilen und 
Maßnahmen setzen, um es zu beseitigen 
oder zu verringern. Dabei ist unmissver-
ständlich zu kommunizieren, dass übergrif-
figes Verhalten nicht toleriert wird. 

In der betrieblichen Praxis kommt nicht 
nur der Geschäftsführung, sondern auch 
den Führungskräften auf anderen Hierar-
chiestufen eine wichtige Rolle zu. Letztere 
sind meist in der Lage, frühzeitig Vorfälle 
wahrzunehmen, oder bekommen als Erste 
Hinweise aus der Belegschaft.

Betriebsinterne Anlaufstellen
Mehrere österreichische Unternehmen 
richten eigene Ansprechstellen für Kon-
flikte, Mobbing und Belästigung ein: Die 
Stadt Wien etwa betreibt eine Mobbing-
beratungsstelle für Bedienstete, bei der 
AUVA gibt es Konfliktlots:innen und die 
ÖBB setzen auf regionale Gleichbehand-
lungsbeauftragte sowie eine interne 
Mobbing-Helpline. Die voestalpine bietet 
eine Anlaufstelle, in der unter anderem 
eine Betriebsseelsorgerin und eine Sozial-
arbeiterin Beschäftigte vertraulich unter-
stützen. Diese Stellen nehmen Hinweise 
und Beschwerden entgegen, beraten Be-
troffene und Führungskräfte, vermitteln 
bei Konflikten und wirken an Präventions-
maßnahmen mit – in enger Abstimmung 
mit Präventivfachkräften – insbesondere 
den Arbeits- und Organisationspsycho
log:innen, Betriebsrat und Sicherheitsver-
trauensperson.

Irene Steindl

 Infoblatt: Arbeitspsychologische  
 Tätigkeiten in der Präventionszeit  
 Überblick, welche arbeitspsychologi-  
 schen Tätigkeiten im Rahmen der  
 Präventivdienste in die gesetzlich  
 vorgeschriebene Präventionszeit  
 eingerechnet werden können –  
 und welche nicht. 
 https://tinyurl.com/praeventionszeit 

 AK-Ratgeber: Arbeitnehmer:innen-  
 schutz und Gesundheit 
 https://tinyurl.com/broschuereANschutz 
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Egal, ob körperliche Übergriffe, Aus-
grenzung oder diskriminierende und 

sexualisierte Äußerungen: Jede Form von 
Gewalt und Belästigung am Arbeitsplatz 
muss konsequent bekämpft werden. 
Solche Übergriffe können schwere kör-
perliche und psychische Folgen haben 
und attackieren zudem die Würde und 
Integrität der Betroffenen. Nach wie vor 
nehmen jedoch zahlreiche Betriebe ihre 
Fürsorgepflicht bei der Prävention von 
Gewalt und Belästigung am Arbeitsplatz 
nur unzureichend wahr. Bereits seit Jah-
ren fordern Arbeiterkammern und Ge-
werkschaften daher mehr Schutz für Ar-
beitnehmer:innen. 

Mehr Schutz vor Gewalt 
und Belästigung
Wesentlich ist dabei die Schärfung des 
ArbeitnehmerInnenschutzgesetzes 
(ASchG) im Hinblick auf konkrete Pflich-
ten und Verantwortung der Arbeitge-
ber:innen. Wichtig ist auch: Kontrollen 
sichern die Einhaltung unserer Schutzge-
setze. Daher müssen insbesondere in ge-
fährdeten Branchen mehr gezielte Über-
prüfungen durch die Arbeitsinspektion 
erfolgen, vor allem mit Blick auf (nicht) 
vorhandene Schutzmaßnahmen. Darü-
ber hinaus sollten Vorfälle von Gewalt 
und Belästigung von Arbeitgeber:innen 
verpflichtend an die Personalvertretung 
bzw. den Betriebsrat gemeldet werden 
müssen und in der Folge eine Betriebs-
besichtigung durch die Arbeitsinspek
tion auslösen. Damit die Einhaltung von 
Präventionsmaßnahmen, Pflichten und 
Verantwortlichkeiten durch die Arbeitge-
ber:innen sichergestellt und kontrolliert 

werden kann, braucht es dringend mehr 
Ressourcen für die Arbeitsinspektion, ins-
besondere beim Personal. 

Gewaltprävention  
braucht Fachwissen
Wirksame Schutzmaßnahmen zur effek
tiven Prävention von Gewalt und Belästi-
gung erfordern Fachkompetenz. Arbeits- 
und Organisationspsycholog:innen verfü-
gen über dieses Expert:innenwissen. Den-
noch fehlt noch immer die Verankerung 
dieser Berufsgruppe im ASchG als dritte 
präventive Säule – gleichberechtigt mit 
Arbeitsmediziner:innen und Sicherheits-
fachkräften – sowie deren verpflichtende 
Einbindung in die Arbeitsplatzevaluierung 
psychischer Belastungen. Hoch an der 

Zeit ist auch die Entwicklung neuer Ver-
fahren, um psychische Belastungen zu 
ermitteln und zu beurteilen – viele Evalu
ierungsverfahren bilden die vielfältigen 
Gefahren der heutigen Arbeitswelt, wie 
etwa Gewalt bzw. Belästigung, Digitali-
sierung oder Entgrenzung, gar nicht oder 
nur unzureichend ab. 

Präventive Schutzkonzepte, wirksame 
Kontrollen und eine effektive Rechtsdurch-
setzung müssen stets im Zentrum stehen 
und sich auch in weiterführenden gesetz-
lichen Regelungen abbilden. Leitlinie muss 
hierbei sein: vorbeugend handeln – bevor 
Gewalt und damit Leid für die Beschäftig-
ten entsteht.

Johanna Klösch, AK Wien

Übergriffe in der Arbeitswelt 
endlich bekämpfen! 
Erlebnisse von Gewalt und Belästigung am Arbeitsplatz sind nicht nur für betroffene Arbeit- 
nehmer:innen höchst problematisch, sondern beeinflussen das gesamte Arbeitsumfeld negativ.  
Es braucht endlich nachhaltige Schritte zur Bekämpfung von Gewalt und Belästigung  
in der Arbeitswelt. 

Gewaltprävention am Arbeitsplatz braucht klare Pflichten für Arbeitgeber:innen, wirksame 
Kontrollen und die verbindliche Einbindung von Arbeits- und Organisationspsycholog:innen.
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Gesunde Arbeit: In welchen Situationen 
rund um Gewalt oder Belästigung wer-
den Sie hinzugezogen?
Vera Baumgartner: In meiner Funktion 
als Arbeits- und Organisationspsycholo-
gin bin ich beispielsweise im Sicherheits-
board sowie in der Steuerungsgruppe 

für psychische Erste Hilfe vertreten. Da-
durch können wir schon frühzeitig ver-
hältnispräventive Maßnahmen anstoßen. 
Aber auch wenn bereits ein Fall eingetre-
ten ist – etwa bei psychischer Gewalt in 
Form von Mobbing – unterstützt die Ar-
beits- und Organisationspsychologie in 
den Kliniken und entwickelt gemeinsam 
mit den Betroffenen Maßnahmen, um 
Strukturen und Abläufe im Arbeitsumfeld 
zu verbessern.

Sie sind auch für die psychische Gesund-
heit am Arbeitsplatz zuständig. Was be-
deutet das konkret?
Ein Schwerpunkt unserer Arbeit liegt in 
der Prävention. Wir evaluieren regelmäßig 
die psychischen Belastungen in der Klinik 
und sehen dadurch, welche Abteilungen 
besonders betroffen oder gefährdet sind. 
Auf dieser Basis können wir gezielt Maß-
nahmen setzen – oft noch, bevor es zu 
Gefahrenmeldungen kommt. Wichtig ist 
uns dabei, die Mitarbeitenden aktiv ein-
zubeziehen: Sie kennen die Belastungen 
ihres Arbeitsplatzes am besten und wis-
sen, welche Lösungen praktikabel sind.  
So konnten wir etwa durch die Einfüh- 
rung regelmäßiger interdisziplinärer Be-
sprechungen Prozesse verbessern und das 
Risiko von Konflikten deutlich reduzieren.

Welche Hilfe gibt es nach einem Gewalt
ereignis in der Klinik?
Da haben wir zuerst das Werkzeug der 
psychischen Ersten Hilfe und verweisen 
auch an die psychologische Beratungsstel-
le des Wiener Gesundheitsverbunds. Dort 
erhalten betroffene Kolleg:innen kosten-
los individuelle Beratung und Coaching. 

Wie unterstützen Sie Beschäftigte und 
welche strukturellen Maßnahmen können 
präventiv helfen?
Auf organisatorischer Ebene sensibilisie-
ren wir Mitarbeiter:innen, indem wir sie 
anhalten, Aggressionsereignisse systema-
tisch zu erfassen und zu dokumentieren. 
Zusätzlich bieten wir berufsgruppenüber-
greifend Deeskalationstrainings an. Als 
Arbeits- und Organisationspsychologin 
berate ich Arbeitgeber:innen und Arbeit-
nehmer:innen, spreche Empfehlungen aus 
und unterstütze bei der Entwicklung von 
zielgerichteten Maßnahmen. Ein Schwer-
punkt liegt auch auf der Wirksamkeits-
überprüfung – so können wir sicherstel-
len, dass Arbeitsbedingungen nachhaltig 
verbessert werden.

Was unterscheidet Ihre Tätigkeit als Ar-
beits- und Organisationspsychologin von 
Sicherheitsfachkräften und Arbeitsmedi-
ziner:innen? 
Das Ziel aller drei Berufe ist der Gesund-
heitsschutz der Beschäftigten, allerdings 
mit unterschiedlichen Zugängen: Meine 
Arbeit als Arbeits- und Organisationspsy-
chologin basiert auf psychischen Fakto-
ren, die Sicherheitsfachkraft achtet auf 
sicherheitstechnische Fragen und Lösun-
gen im Betrieb. Freilich arbeiten wir inter-
disziplinär, schauen gemeinsam, wie wir 
Arbeitsplätze sicher und gesund gestalten 
können – zum Wohle aller Kolleg:innen. 

Was wünschen Sie sich für Ihren Arbeits-
platz?
Gegenseitiges Verständnis aufseiten der 
Patient:innen, der Mitarbeiter:innen und 
der Führungskräfte wäre sehr wichtig.

Vera Baumgartner evaluiert psychische 
Belastungen in der Klinik Favoriten und stößt 
Maßnahmen zur Prävention an.

„Großteils arbeiten wir präventiv“
Ein attraktiver Arbeitsplatz im Spital und in der Pflege bietet dem Personal Sicherheit.  
Dafür sorgt unter anderem die Arbeits- und Organisationspsychologin Vera Baumgartner,  
die in der Klinik Favoriten auf Arbeitspsychologie spezialisiert ist.  

Interview: Christian Resei | Foto: Markus Zahradnik
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E ine Mischung aus langer Wartezeit, 
künstlichem statt Tageslicht, Schmer-

zen, Stress und räumlicher Enge kann 
zu Schimpftiraden und Handgreiflich-
keiten führen. Die Mitarbeiter:innen im 
Gesundheitsbereich sind durchaus ver-
baler Gewalt und körperlichen Angriffen 
ausgesetzt. Umso wichtiger ist es, dass 
Arbeitgeber:innen wie der Wiener Ge-
sundheitsverbund (WIGEV) ihrer Verant-
wortung nachkommen, durch geeignete 
organisatorische und bauliche Maßnah-
men präventiv gegenzusteuern.

Gewalt in allen Berufsgruppen
„Wir haben 2019 unsere Berufsgruppen be-
fragt und festgestellt, dass wirklich alle in 
irgendeiner Form Aggression und Gewalt 
ausgesetzt waren“, erklärt Edgar Martin, 
diplomierter Gesundheits- und Kranken-
pfleger sowie Personalvertreter im WIGEV. 
Die Bandbreite der Betroffenen reicht von 
Reinigungskräften bis zu Primarärzt:innen.

„Wir müssen verstehen, dass die Pa-
tient:innen zu uns kommen, wenn sie in 
einer Krisensituation sind“, sagt Harald 
Stefan. Er hat das WIGEV-weite Sicher-
heitsboard für Gewaltprävention und 
Aggressionsmanagement geleitet und 
verantwortet nun den Bereich Pflege der 
Allgemein Psychiatrischen Abteilung der 
Klinik Landstraße. Ziel des Sicherheits-
boards, das Stefan mit aufgebaut hat, ist 
es, Mitarbeiter:innen in Zukunft noch bes-

ser schützen zu können, ihnen Handlungs-
sicherheit zu geben und eine gewaltfreie 
Arbeitskultur zu ermöglichen.

Sicherheit wirkt im Stillen
Wichtig ist auch der erste Eindruck, den 
die Institution auf Patient:innen oder An-
gehörige macht, etwa bei der Architektur 
des Gebäudes: Lichtdurchflutete Statio-
nen, breite, rundum geführte Gänge als 
„Endlosschleifen“ und Freiflächen auf dem 
Dach nehmen Enge und Hektik aus dem 
Alltag. Dazu kommen viele Therapie-, Be-

wegungs- und Rückzugsräume sowie war-
me Materialien und Farben, die dem Haus 
den Anstaltscharakter nehmen. Das Kon-
zept wurde 2022 in Berlin ausgezeichnet. 

Zudem hat das Sicherheitsboard eska-
lierende Situationen in einem Lageplan 
und zeitlichen Diagramm erfasst, um 
festzustellen, wann und wo Aggressions- 
und Gewaltereignisse stattfinden, und 
so Einblick für deeskalierende, präventive 
Maßnahmen zu erhalten. So ist nun bei 
der Dienstübergabe immer eine Ansprech-
person verfügbar, um Bedürfnisse von 

Wenn die Gesundheit  
angegriffen wird
Lange war Gewalt im Gesundheitswesen ein Tabuthema. Heute setzt der  
Wiener Gesundheitsverbund auf ein umfassendes Präventionsmodell – entwickelt im  
Sicherheitsboard. Eine Reportage über Prävention am Empfang bis zur psychischen  
Erstversorgung nach einem Angriff. 

„Die psychologische Unterstützung hilft Mitarbeiter:innen durch schwierige Situationen“,  
sagt WIGEV-Personalvertreter Edgar Martin.

20 
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Patient:innen sofort aufzunehmen. Nahe 
der Aufzüge sitzt eine Pflegeperson in ei-
nem offenen, zu Gesprächen einladenden 
Setting. Sie beobachtet das Geschehen 
und steht für spontane Anliegen bereit. 
Auf diese vorbeugenden Maßnahmen – 
die sogenannte primäre Prävention – legt 
Stefan besonderen Wert. 

Die Kombination aus angenehmer At-
mosphäre und Prävention wirkt offenbar: 
Im vergangenen Jahrzehnt sind die Kon-
fliktsituationen messbar zurückgegangen. 
Und freilich profitieren auch die Mitarbei-
ter:innen von einem attraktiven Arbeits-
umfeld. „In sensiblen Bereichen, etwa 
der Notaufnahme, haben wir Ein- und 
Ausgänge, damit sich Patient:innen nicht 
beengt fühlen“, beschreibt der Pflegewis-
senschafter die rücksichtsvolle Gestal-
tung. „Denn es ist ein riesiger Unterschied, 
wenn Personen das Gefühl haben, sie 
kommen da nicht mehr raus, und fühlen 
sich eingesperrt.“

Direkte Ansprache  
und Alarm-Pager
„Wie kommunizieren wir in Stresssituatio-
nen, um Druck abzubauen?“, fasst Harald 
Stefan die Fragen zusammen, die sich 
Mitarbeiter:innen in Sekundenbruchteilen 
stellen müssen, um zu interagieren. „Denn 
je mehr ich die Angst des Gegenübers 

ignoriere, desto mehr können dessen Ge-
fühle in Wut und Aggression umschlagen.“ 
Dabei helfen schon eine konkrete Antwort 
und eine direkte Ansprache: Statt zu sagen 
„Der Arzt kommt bald“ sollte die Antwort 
eher lauten: „Es wird 20 Minuten dauern, 
passt das für Sie?“, empfiehlt Stefan.

Deeskalationsschulungen finden in 
Theorie und Praxis – unter anderem beim 
Selbstverteidigungstraining auf der Matte 

– statt. Diese sekundäre Prävention greift 
bei bedrohlichen Situationen. Bei einer 
körperlichen Intervention sollte Schmerz 
möglichst vermieden werden. Wichtig ist 
dabei auch die gleichzeitige Ansprache. 
„Wenn ich zur aggressiven Person sage: 
‚Jetzt schauen Sie mich an!‘, dann hole 
ich ihren Blick und lenke so ihre Aufmerk-
samkeit vom körperlichen Angriff ab.“ Im 
Notfall wird der Alarm-Pager – alle Mitar-

Harald Stefan hat das WIGEV-weite  
Sicherheitsboard mit aufgebaut.  
Dadurch sollen Mitarbeiter:innen noch besser 
geschützt werden. Auf vorbeugende Maßnah-
men legt er besonderen Wert.

Katharina Butschek begleitet seit 2023 den Aufbau eines Peer-Systems zur psychischen Ersthilfe 
im WIGEV. Nach belastenden Vorfällen bieten geschulte Kolleg:innen erste Unterstützung.



 www.gesundearbeit.at/gewalt-belaestigung 

G E W A L T  U N D  B E L Ä S T I G U N G

22 3/2025

beiter:innen haben ihn dabei – ausgelöst. 
Rund 40 Helfende sind dann in kürzester 
Zeit zur Stelle.

Ausgeklügeltes System  
mit Gemeinschaftssinn 
All das sind Maßnahmen, die jahrelang 
im WIGEV-Sicherheitsboard – dort sind 
alle Spitäler und Pflegeeinrichtungen 
vertreten – entwickelt wurden. Zu den 
Hauptaufgaben des Gremiums gehören: 
Beratung, Ausarbeitung von Beschluss-
grundlagen, das Erkennen von Problem-
feldern und die Definition von Standards. 
Im Wiener Gesundheitsverbund werden 
Daten zu Aggressionsereignissen, Sach- 
und Personenschäden dokumentiert. Ziel 
ist es, neben den externen Schulungen, 

möglichst viele Bereiche in einem inter-
nen und kollegialen Unterstützungssys-
tem zu integrieren. Diese Peer-Systeme 
sind Bestandteil der tertiären Präventi-
on. Eines davon hat Katharina Butschek, 
Leiterin der psychologischen Beratungs-
stelle, seit 2023 aufgebaut. Mitarbei-
ter:innen, die gerade eine traumatische 
Erfahrung erlebt haben, werden dabei 
von einer psychischen Ersthelferin ver-
sorgt. Ein Gespräch klärt, ob sich die Kol-
leg:innen stabilisieren oder mehr Hilfe 
in der psychologischen Beratungsstelle 
benötigen. Expertin Butschek: „Wir fan-
gen die Kolleg:innen auf, informieren, 
unterstützen psychologisch und sorgen 
für Supervision.“ In jeder großen Klinik 
sollen so rund 60 psychische Ersthel-

Besprechung im WIGEV: Edgar Martin, Harald 
Stefan und Katharina Butschek im Austausch 
über Maßnahmen der Gewaltprävention.

Harald Stefan demonstriert, wie man einen Angriff deeskalierend abwehrt:  
indem die Angriffsbewegung aufgenommen und beinahe weggestreichelt wird. 

fer:innen verankert werden. Sie ergänzen 
die psychische Beratung, die allen Mitar-
beiter:innen offensteht.

„Die psychologische Unterstützung 
hilft Mitarbeiter:innen durch schwierige 
Situationen“, sagt WIGEV-Personalver-
treter Edgar Martin. Ein wichtiger Aspekt, 
weil es gerade im medizinischen Bereich 
und in den Pflegeberufen starke Fluktua
tionen und Personalmangel gibt. Eine 
klare Unterstützung des Unternehmens 
hilft, das Personal im Job zu halten. Der 
diplomierte Gesundheits- und Kranken-
pfleger zieht einen Vergleich, der seine 
Osttiroler Herkunft erahnen lässt: „Passt 
die Umgebung, dann gehst du auch eher 
einmal durch eine Talsohle, wo die Res-
sourcen knapper sind.“



E in lautes Wort, eine Beleidigung, ein 
zu fester Griff eines dementen Pati-

enten, der nicht versteht, was gerade pas-
siert: Gewalt ist für viele Beschäftigte im 
Gesundheitswesen Alltag. Gerade im Um-
gang mit Demenzkranken wurde das lange 
belächelt und als Teil des Berufs abgetan. 
Betroffene nehmen aggressives Verhalten 
unterschiedlich wahr. Für manche ist es 
eine schwere Belastung, für andere Teil 
des Berufsalltags. Michaela Guglberger 
vom Fachbereich Soziale Dienste der Ge-
werkschaft vida sagt dazu: „Jeder Mensch 
empfindet Gewalt und seine Grenzen 
diesbezüglich anders. Das müssen wir ak-
zeptieren. Wenn jemand etwas als Gewalt 
empfindet, dann ist es das auch.“

60 Prozent erleben  
verbale Übergriffe
In der Praxis wird unterschieden zwischen 
verbaler Gewalt – etwa Beschimpfungen, 
Drohungen oder Beleidigungen – und 
körperbezogenen Formen wie Schlagen, 
das Werfen von Gegenständen oder das 
Zuschlagen von Türen. Die Übergriffe 
können sowohl von Patient:innen als 
auch von Angehörigen oder Kolleg:innen 
ausgehen. Kurt Schalek von der Arbeiter-
kammer Wien ist Experte für Gesund-
heitsberufsrecht und Pflegepolitik. Er 
weist auf eine oft vergessene Dimension  
hin: „Auch Gewalt gegen sich selbst muss 
beachtet werden. Das wird leider häufig 
übersehen.“ 

Aktuelle Umfragen zeigen: Rund 60 Pro- 
zent der Beschäftigten im Gesundheits-
wesen erleben innerhalb eines Jahres 
verbale Übergriffe. Die Zahl körperlicher 
Übergriffe variiert je nach Bereich. Scha-
lek: „In der Langzeitpflege kommt das 
häufiger vor. Rund 40  Prozent der Mitar-
beitenden berichten, diese Form von Ge-
walt erlebt zu haben.“

Was hilft in der Praxis?
Doch wie kann man dem Problem begeg-
nen? Für Schalek ist klar: Es braucht ein 
klares Bekenntnis der Leitung, dass Gewalt 
und aggressives Verhalten nicht geduldet 
werden. „Man muss als Organisation ehr-
lich hinschauen: Wo passiert bei uns Ge-
walt? Welche Risikobereiche gibt es? Was 
können wir organisatorisch ändern? Sind 

unsere Räume freundlich gestaltet? Wie 
laufen die Prozesse ab? Und: Haben wir 
genug Zeit, um Patient:innen zu erklären, 
was als Nächstes passiert?“ All diese Fra-
gen müsse man sich stellen. Auch Schu-
lungen zu Sicherheits- und Deeskalations-
management helfen, Gewaltsituationen 
zu vermeiden und mit dem Ernstfall bes-
ser umgehen zu können.

Seit September 2025 ist in Österreich 
das ILO-Übereinkommen 190 in Kraft,  
das den Schutz vor Gewalt und Belästi-
gung in der Arbeitswelt verbessern soll. 
„Hier braucht es Kontrollen, vielleicht 
sogar Meldepflichten. Wir sind gespannt, 
wie diese Konvention umgesetzt wird“, 
sagt Schalek. Für Michaela Guglberger ist 
der offene Umgang im Team entschei-
dend: „Dann kann man sich zusammen-
setzen und überlegen, wie man mit Situa
tionen der Gewalt umgeht. Außerdem 
müssen Pflegepersonen Anspruch auf 
Supervision haben.“

Sandra Gloning
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Pflegekräfte vor Gewalt schützen
Sechs von zehn Pflegekräften erleben jedes Jahr Beschimpfungen oder Drohungen, viele sogar  
körperliche Angriffe. Besonders häufig betroffen ist die Langzeitpflege. Doch Einrichtungen können 
durch klare Regeln, Schulungen und Supervision gezielt vorbeugen.

23www.gesundearbeit.at/gewalt-belaestigung  3/2025

„Es braucht ein klares 
Bekenntnis der Leitung, 
dass Gewalt und aggres-

sives Verhalten nicht 
geduldet werden.“

Kurt Schalek,  
Arbeiterkammer Wien
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Viele Pflegekräfte berichten, dass gerade im Umgang mit Demenzkranken Gewalt  
lange belächelt und als Teil des Berufs abgetan wurde.
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Sexuelle Belästigung  

Quelle: Statistik Austria (2022): Geschlechtsspezifische 
Gewalt gegen Frauen in Österreich

96,83 %
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J ede vierte Frau erlebt sexuelle Beläs-
tigung am Arbeitsplatz – das zeigt 

eine Erhebung von Statistik Austria aus 
dem Jahr 2022. Fast immer, nämlich in 
rund 97 Prozent der Fälle, sind die Tä-
ter:innen männlich, bei 44 Prozent sind 
es Kolleg:innen, bei 43 Prozent Kund:in-
nen und bei 28 Prozent Vorgesetzte. Das 
ILO-Übereinkommen 190 versteht unter 
geschlechtsspezifischer Gewalt und Be-
lästigung Handlungen, „die gegen Perso-
nen aufgrund ihres Geschlechts gerichtet 
sind oder von denen Personen eines be-
stimmten biologischen oder sozialen Ge-
schlechts unverhältnismäßig stark betrof-
fen sind, und [es] umfasst auch sexuelle 
Belästigung.“

„Gehen wir essen – dann 
bekommst du, was du brauchst“
Zu sexueller Belästigung zählen also nicht 
nur, wie oft fälschlich angenommen, un-
erwünschte Berührungen, sondern auch 
verbale Übergriffe – sowohl auf dem 
physischen Arbeitsplatz als auch digital. 
Tatsächlich sind Anstarren oder anzüg-
liche Blicke die häufigste Form der sexu-
ellen Belästigung im beruflichen Kontext 
(20,26  %), gefolgt von sexuellen Witzen 
und übergriffigen Bemerkungen über Kör- 
per und/oder Privatleben (16,21  %). An 

Sexuelle Belästigung  
ist kein Kavaliersdelikt
Bei der Arbeiterkammer häufen sich Beschwerden wegen sexueller Belästigung am Arbeitsplatz.  
Betroffen sind meistens Frauen. Die Vorfälle reichen von anzüglichen Blicken über sexuelle Witze  
bis hin zu eindeutigem Machtmissbrauch.

Jede vierte Frau erlebt sexuelle Belästigung 
am Arbeitsplatz.

dritter Stelle steht der unerwünschte 
Körperkontakt (14,6  %). Auch Einladun-
gen zu gemeinsamen Treffen, Annähe-
rungsversuche auf Social Media, sexuell 
konnotierte E-Mails oder Nachrichten, 
Aufforderungen zu sexuellen Handlungen 
oder das Zeigen von sexuellen Inhalten in 
Form von Videos und Fotos fallen unter 
„sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz“. 
Der Pin-up-Kalender am Arbeitsplatz ist in 
aller Regel also nicht harmlose Deko, son-
dern sexuelle Belästigung. 

Laut Eva-Maria Burger, Leiterin der 
Abteilung für Frauen und Gleichstel-
lungspolitik der Bundesarbeitskammer, 
steht das Ausnutzen von Machtpositio-

nen im Zentrum sexueller Belästigung 
am Arbeitsplatz, klassischerweise von 
Führungskräften gegenüber Arbeitneh
merinnen. Zum Beispiel wenn ein Vor- 
gesetzter der Mitarbeiterin sagt: „Ge-
hen wir doch öfter zu zweit abend-

essen, dann wirst du schon die gute 
Position bekommen oder die wichti- 
gen Infos, die du dafür brauchst.“

 
Was Betroffene tun können
Im österreichischen Gleichbehandlungs-
gesetz ist „die Wahrnehmung der Be-
troffenen“ relevant. Eva-Maria Burger rät 
dazu, „das eigene Bauchgefühl ernst zu 
nehmen“ und sich Hilfe zu holen – bei Kol-
leg:innen, beim Betreibsrat oder bei Vor-
gesetzten. Denn, so Burger, „es gibt auch 
über Vorgesetzten Vorgesetzte, die eine 
Fürsorgepflicht haben und an die man sich 
wenden kann“. Betroffene können sich 
zudem rechtliche Beratung von der Arbei-
terkammer holen und sich an die Gleich-
behandlungsanwaltschaft wenden. Junge 
Frauen und Mädchen finden bei Act4Res-
pect österreichweit Unterstützung.
  

Beatrice Frasl
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E in Patient mit Demenz steht plötz-
lich auf, verwirrt, orientierungslos. 

Als die Pflegerin ihn beruhigen will, reißt 
er sich los – und schlägt ihr dabei unab-
sichtlich ins Gesicht. In einer psychia
trischen Abteilung schreit eine Patien-
tin, sie fühlt sich bedroht. Die Situation 
eskaliert, ein wütender Tritt trifft den 
Oberkörper eines Pflegers. Ein Zugbe-
gleiter bittet einen Fahrgast ohne Ticket, 
den Zug zu verlassen. Der Mann reagiert 
aggressiv und stößt den Zugbegleiter zu 
Boden.

Diese Szenen haben eines gemeinsam: 
Sie passieren im Dienst und bei der Arbeit. 
Und sie sind nicht nur Arbeitsunfälle – sie 
sind auch Akte von Gewalt. Doch was pas-
siert danach? Wie werden solche Übergrif-
fe gemeldet? Wer entscheidet, ob es sich 
um einen Arbeitsunfall handelt?

Voraussetzung: Plötzliches Ereignis
1.672 Arbeitsunfälle mit Ursache Gewalt 
wurden 2024 bei der AUVA gemeldet. 
Beim Großteil geht die Gewalt von Per-
sonen außerhalb der Organisation aus. 

Elisabeth Bischofreiter von der Arbeiter-
kammer Wien unterscheidet zwischen 
Arbeitsunfall und einer Berufskrankheit: 
Unter Arbeitsunfall versteht man Unfälle, 
die während der Arbeitsschicht oder auf 
dem Weg zur oder von der Arbeit passie-
ren und ein plötzlich auftretendes Ereignis 
sind. „Essenziell ist, dass es ein plötzliches 
Ereignis sein muss, wobei auch kurz aufei-
nanderfolgende Gewalteinwirkungen, die 
nur in ihrer Gesamtheit eine Verletzung 
bewirken, noch als ‚plötzlich‘ anzusehen 
sind, wenn sie innerhalb einer Arbeits-
schicht passiert sind.“

Sonderfall: Psychische Gewalt
Psychische Gewalt am Arbeitsplatz, etwa 
Mobbing, gilt nicht als Arbeitsunfall, da 
sie meist über längere Zeit wirkt und kein 
plötzliches Ereignis darstellt. Entsteht die 
psychische Erkrankung jedoch durch ein 
plötzliches Ereignis, etwa einen Zugunfall 
mit anschließender posttraumatischer 
Belastungsstörung des Lokführers, kann 
dies als Arbeitsunfall anerkannt werden. 
Passiert so ein Arbeitsunfall, muss der Ar-

beitgeber ihn innerhalb von fünf Tagen an 
die AUVA melden, wenn der Mitarbeiten-
de mindestens drei Tage arbeitsunfähig 
wurde. Den Arbeitgeber trifft daher eine 
Meldepflicht.

Wer hilft?
Verantwortlich für die weitere Abwick-
lung ist dann die Unfallversicherung, in 
den meisten Fällen die Allgemeine Unfall-
versicherungsanstalt (AUVA). Sie prüft, 
ob der betroffenen Person etwa Leistun-
gen aus der Unfallversicherung zustehen. 
Gewalt als Unfallgrund wird dabei kaum 
anders abgewickelt als beispielsweise ein 
Verkehrsunfall. Die Arbeiterkammer bie-
tet telefonisch und per Mail Beratung an 
und vertritt Arbeitnehmer:innen auch, 
wenn die AUVA entscheidet, den konkre-
ten Gewaltvorfall nicht als Arbeitsunfall 
anzuerkennen, und Betroffene ihre Rech-
te einklagen möchten. „Das muss schnell 
gehen, denn die Frist dafür ist nur vier 
Wochen“, so Bischofreiter. 

Sandra Gloning 

Ist Gewalt am Arbeitsplatz  
ein Arbeitsunfall?
Wenn ein Arbeitsunfall passiert, wird dieser gemeldet, und die Allgemeine Unfallversicherung  
überprüft, ob den Personen Leistungen zustehen. Aber was, wenn der Arbeitsunfall wegen Gewalt  
passiert ist? 

Arbeitsunfälle (ohne Wegunfälle) 
nach Ereignisart: Gewalt durch 
Externe, Gewalt zwischen Beschäftigten, 
sonstige Gewalt/Anwesenheit, 
Überraschung/Schreck sowie 
unbefugte bzw. unpassende 
Anwesenheit des Opfers oder Dritter.
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Arbeitsunfälle mit Ursache Gewalt steigen stark  

Quelle: AUVA
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V E R A N S T A L T U N G E N

Robotik und  
Künstliche Intelligenz

Wann: 	 Mittwoch, 5. November 2025, 9.00 bis 16.00 Uhr
Wo: 	 Technisches Museum Wien
Wer: 	 AUVA

Gemeinsam sicher digital! 
Robotik und künstliche Intelligenz verändern unsere Arbeits-
welt rasant. Damit Innovation nicht zulasten der Sicherheit 
geht, braucht es vorausschauenden Arbeitnehmer:innen-
schutz: von Predictive Maintenance über Cybersecurity bis 
hin zur sicheren Mensch-Roboter-Kollaboration. Ebenso wich-
tig sind Schulungen aller Mitarbeitenden im sicheren Um-
gang mit KI-Systemen. 

Bei der AUVA-Infoveranstaltung diskutieren Expert:innen 
über Chancen sowie Risiken von KI und Robotik im Arbeitsalltag. 
Praxisnahe Beispiele zeigen, wie Beschäftigte geschützt und 
aktiv eingebunden werden können.

Highlight: Die begleitende Tour im Technischen Museum – 
von den Anfängen der Automatisierung bis zur modernen 
Roboterapplikation zum Anfassen.

Teilnahmegebühr: 100 Euro
Die Teilnahme ist in Präsenz oder online möglich 
(Hybrid-Veranstaltung). 

Anmeldung 
https://auva.at/veranstaltungen/robotik-ki/anmeldung/ 

Grenzenlos flexibel  
arbeiten?

Wann: 	 Mittwoch, 15. Oktober 2025, 14.00 bis 16.30 Uhr
Wo: 	 AK Bildungsgebäude, Großer Saal,  
	 Theresianumgasse 16–18, 1040 Wien
Wer: 	 AK Wien 

Zwischen Eigenverantwortung und Selbstausbeutung
Begriffe wie Autonomie und Selbstverwirklichung prägen 
den Diskurs zur „neuen Arbeitswelt“. Doch was als Freiheit 
verkauft wird, bedeutet oft: ständige Erreichbarkeit, Leis-
tungsdruck und unbezahlte Mehrarbeit. Arbeitnehmer:innen 
tragen immer mehr Verantwortung – scheinbar freiwillig, tat-
sächlich aber im Rahmen von Managementmethoden der in-
direkten Steuerung, die Arbeitnehmer:innen einem ständigen 
Anpassungsdruck aussetzen.

Beim 85. Treffpunkt für Sicherheitsvertrauenspersonen 
werden diese Entwicklungen kritisch beleuchtet. Die Vorträ-
ge analysieren die Mechanismen hinter Flexibilitätsanforde-
rungen und ihre Auswirkungen auf die Gesundheit.

Vortragende
Dr.in Christine Unterrainer, Universität Innsbruck
Dr. Klaus Ottomeyer, Psychologe

Moderation: Dorottya Kickinger, ÖGB

Die Veranstaltung wird in österreichischer Gebärdensprache 
gedolmetscht. Sie gilt als Weiterbildung für Sicherheitsver-
trauenspersonen gemäß § 10 Abs. 6 ASchG. 

Anmeldung bis 8. Oktober 2025
https://tinyurl.com/svp85      

Alle Veranstaltungstipps finden Sie auf: www.gesundearbeit.at/veranstaltungen 
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Gewaltfreie Arbeit –  
Arbeit der Zukunft 
Joachim Lange et al. (Hrsg.)
Evangelische Akademie Loccum  
283 Seiten 
2022 | EUR 15,50
ISBN 978-3-8172-7221-1 

Dieser Sammelband zum Thema gewalt-
freie Arbeit enthält unter anderem fol-
gende Beiträge: 
	• Was ist Gewalt – im soziologischen 

Kontext von Gender und Arbeit?
	• Gewalterfahrungen im Lebenslauf
	• Care und Gewalterfahrungen:  

Die dunkle Seite der Sorgearbeit
	• Neue Ungleichheiten und latente Ge-

waltpotenziale in der digitalen Trans-
formation der Arbeit. Plädoyer und 
Argumente für sozial nachhaltige und 
chancengleiche Entwicklungspfade

	• ILO-Übereinkommen Nr. 190 und 
Arbeitnehmer:innenschutz. Ein neuer 
Rahmen für den Kampf gegen sexuel-
le Belästigung in der Arbeitswelt

	• Praktische Gewaltprävention an einer 
Hochschule in den USA. Ein Rückblick

	• Gewaltfreie Arbeit – Arbeit der 
Zukunft: Welche Handlungs
perspektiven gibt es?

	• Eine Arbeitswelt ohne Gewalt und 
Belästigung. ILO-Übereinkommen 190 
und Empfehlung 206

Download unter 
https://tinyurl.com/gewaltfrei225 
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Entstehung, Umgang und Prävention 
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Holger Pressel beschreibt die Grundla-
gen des Phänomens Gewalt am Arbeits-
platz. Dabei geht er auch auf die vielen 
Gesichter von Gewalt ein – von psychi-
scher Gewalt über sexuelle Belästigung 
und Stalking bis hin zu körperlichen An-
griffen und Amoklauf. Sein Buch erklärt 
die spezifischen Ursachen und bietet 
mögliche Erklärungsansätze. Vor allem 
aber zeigt es, dass und wie mit geeigne-
ten Maßnahmen zur Prävention Betriebe 
die Zahl der Fälle von Gewalt am Arbeits-
platz erheblich reduzieren und zugleich 
die Sicherheit der Beschäftigten erhöhen 
können.
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Gesunde Arbeit: Sie haben mehr als 30 Jah-
re die zentrale Arbeitsinspektion geleitet. 
Was konnten Sie erreichen?
Anna Ritzberger-Moser: Die Arbeitssicher-
heit hat sich deutlich verbessert, die Zahl 
der Unfälle sinkt. Wir haben die Zusam-
menarbeit mit der AUVA und anderen 
wichtigen nationalen und regionalen Ak-
teur:innen im Rahmen der österreichischen 
ArbeitnehmerInnenschutzstrategie ausge- 
baut. Durch intensive Vernetzung haben 
wir Bewusstsein und ein gemeinsames 
Verständnis von Arbeitnehmer:innenschutz 
entwickelt und Ziele definiert.

Was hat im Arbeitnehmer:innenschutz 
derzeit Priorität?
Der Umgang mit großer Hitze am Arbeits-
platz beschäftigt uns seit Jahren. Der heuri-
ge, heiße Sommer hat gezeigt, wie belas-
tend schwere körperliche Arbeit unter der- 
artigen Bedingungen ist. Die Arbeitsinspek-
torate prüfen bei Kontrollen sehr genau, 
welche Vorkehrungen Betriebe treffen, um 
Beschäftigte zu schützen. Hitze stellt eine 
Gefahr am Arbeitsplatz dar, vermehrte Pau-
sen, Beschattungen und Getränke können 
Abhilfe schaffen. Rechtlich bindende Rege-
lungen werden derzeit im Rahmen einer 
Hitzeschutzverordnung erarbeitet.

Wessen Schutz liegt Ihnen  
besonders am Herzen?
Ich habe mich immer bemüht, den Fokus 
auf jene zu legen, die in der Arbeitswelt 
oft übersehen werden, sowie die Situation 
derer zu verbessern, die unter prekären Be-

dingungen ihr Einkommen erwirtschaften 
müssen. Die Arbeitsinspektion hat 2024 
die Situation der Paket- und Botendienste 
ins Visier genommen. Manchmal führen 
kleine Änderungen zu einer spürbaren Ver-
besserung, wie die Empfehlung, schwere 
Lasten nicht auf dem Rücken, sondern in 
Satteltaschen zu verstauen.

Warum richtet der Gesundheitsschutz 
den Blick nicht nur auf klassische Berufs-
krankheiten, sondern auch auf arbeits-
bedingte Erkrankungen und deren Prä-
vention?
Wir beurteilen, wie Arbeitsbedingungen 
auf Menschen einwirken. Dort, wo es ei-
nen hohen Anteil an arbeitsbedingten 
Muskel- und Skeletterkrankungen oder 
Krebs gibt, setzen wir bei den Arbeitsvor-
gängen oder Stoffen und dem Umgang 
damit an. Auch durch rückenschonendes 
Heben oder technische Unterstützung las-
sen sich gute Verbesserungen erzielen.

Und psychische Belastungen?
Psychische Belastungen sind schwerer ur-
sächlich zuordenbar, weil jeder Mensch 
auf Druck oder Überbelastung unter-
schiedlich reagiert und die Auslöser 
schwieriger messbar sind. Die Arbeitge-
ber:innen haben die gesetzliche Verpflich-
tung zur Evaluierung psychischer Belas-
tungen. Dies wird von den Arbeitsin- 
spektor:innen kontrolliert, an allen Ar-
beitsplätzen. Es geht darum, geeignete 
Maßnahmen zu entwickeln und umzuset-
zen, um psychische Fehlbelastungen wie 
Stress zu reduzieren.

Was sind die Herausforderungen  
der Zukunft?
Die Arbeitsbedingungen neuer Beschäfti-
gungsformen, Überwachung und Steue-
rung durch KI sowie der Schutz vor Gewalt 
und Belästigung am Arbeitsplatz werden 
uns weiter beschäftigen.

Interview: Andrea Rogy | Foto: Markus Zahradnik

Anna Ritzberger-Moser war über 30 Jahre lang 
Leiterin der Sektion Arbeitsrecht und des Zen-
tral-Arbeitsinspektorats im Sozialministerium. 
Zum Abschied blickt sie auf ein Berufsleben 
im Dienst von Sicherheit und Gesundheit am 
Arbeitsplatz zurück.

Sicherheit am Arbeitsplatz ist kein Selbstläufer. Dreißig Jahre lang hat Anna Ritzberger-Moser  
dafür gesorgt, dass Regeln nicht nur auf dem Papier stehen. Im Interview blickt die ehemalige Leiterin 
der Sektion Arbeitsrecht und Zentral-Arbeitsinspektorat auf stille Erfolge, wirksame Kontrolle und  
auf jene Menschen, die im Arbeitsleben oft übersehen werden.

Kleine Änderungen  
mit großer Wirkung

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz28 3/2025
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Die Arbeitsinspektion hat sich zwei 
Jahre lang mit dem Themenschwer-

punkt „Gewalt als Berufsrisiko“ auseinan-
dergesetzt, um Gefahren durch Gewalt 
bei der Arbeit zu erkennen und zu ent-
schärfen. Projektleiterin und Arbeits- und 
Organisationspsychologin Julia Steurer 
sieht „viele Menschen direkt oder indirekt 
betroffen: Die meisten Beschäftigten ha-
ben Gewalt am Arbeitsplatz in ihren ver-
schiedensten Ausprägungen schon erlebt 
oder zumindest beobachtet. Niemand ist 
gänzlich frei von solchen Erfahrungen.“

Wo Emotionen hochkochen …
„Auch intern musste erarbeitet werden, 
dass Gewalt ein Thema des Arbeitneh-
mer:innenschutzes sein kann“, so Steurer. 
In Schulungen wurden die Arbeitsinspek-
tor:innen dafür sensibilisiert, kritische Punk-
te zu erkennen: „In Bereichen mit starkem 
Kundenkontakt und hohem Stresslevel, 
etwa Wartebereiche in Spitalsambulanzen 
oder dort, wo Leistungsansprüche abge-
wiesen werden müssen, kochen die Emo-
tionen leicht hoch“, erklärt Steurer. Derar-

tige Situationen lassen sich entschärfen, 
indem etwa klar ersichtlich ist, in welcher 
Reihenfolge die Patient:innen warten. Auch 
Rückzugsmöglichkeiten für die Beschäf-
tigten oder das Entfernen potenziell ge-
fährlicher Gegenstände wie Scheren kön-
nen dazu beitragen.

Im Rahmen von Betriebsbesuchen ha-
ben die Arbeitsinspektor:innen potenzielle 
Gefahren erkannt, benannt und mit der Ar-
beitsplatzevaluierung verbunden. Steurer 
freut sich, dass „die meisten Firmen total 
kooperativ und dankbar waren, dass wir 
konkrete Verbesserungsvorschläge ge-
macht haben, die Gewalt im konkreten 
Setting verhindern können: Viele Betriebe 
haben einen Anstoß von außen gebraucht“.

Versteckte Gewalt
Vor allem in den Bereichen Einzelhandel, 
Bildung, körpernahe Dienstleistungen, so-
ziale Arbeit sowie Gesundheit und Pflege 
sah die Arbeitsinspektion Handlungsbe-
darf für Schutzmaßnahmen: „Dort findet 
Gewalt oft versteckt statt, psychisch oder 
im sexualisierten Kontext“, erklärt Steurer.

Co-Projektleiter und Arbeits- und Orga-
nisationspsychologe Geronimo Grieger 
sieht dringenden Bedarf für Definition, 
Sensibilisierung und Verhinderung der ver-
schiedenen Gewaltformen: „Rassistische 
Witze im Büro gehören ebenso dazu wie 
unerwünschte, anzügliche Bemerkungen 
in der Gastronomie oder Übergriffe in der 
Pflege. Der Schaden für Betrieb und Ge-
sundheit wird oftmals unterschätzt.“

Der Schwerpunkt der Arbeitsinspektion 
war ein wichtiger erster Schritt, um den 
Gewaltschutz in den Betrieben zu stärken, 
aber es gibt noch viel zu tun. Wenn Arbeit-
geber:innen keine ausreichenden Schutz-
maßnahmen setzen, können sich Betroffe-
ne direkt an die Arbeitsinspektion wenden. 
Auf deren Website finden sich zudem wert-
volle Praxisbeispiele und der Abschlussbe-
richt: www.arbeitsinspektion.gv.at/gewalt

Andrea Rogy

 Infosheet der Arbeitsinspektion zu  
 Belästigung und Gewalt am Arbeitsplatz    
 https://tinyurl.com/GAinfosheet 

Gewalt als Berufsrisiko  
Zwei Jahre lang haben Arbeitsinspektor:innen bei Betriebsbesuchen unter dem Schwerpunkt  
Gewaltschutz gemeinsam mit Unternehmen Knackpunkte für verbale und körperliche Übergriffe 
oder Belästigungen am Arbeitsplatz erkannt, benannt und so zahlreiche Veränderungen angestoßen. 

Pflegeheime, stationäre Einrichtungen
Sonstiges Sozialwesen (ohne Heime)

Einzelhandel
Soziale Betreuung älterer Menschen

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung
Krankenhäuser

Gastronomie

Inspektionen nach Branchen – Top 7  

Quelle: Arbeitsinspektion (2025): Gewalt als Berufsrisiko. Schwerpunkt der Arbeitsinspektion 2023–2024.

234
113

101
64
60
59

51

Die Arbeitsinspektion setzte in einigen Bereichen besondere Schwerpunkte: vor allem  
in Einrichtungen des Gesundheits- und Sozialwesens, aber auch verstärkt im Einzelhandel, 
in der öffentlichen Verwaltung und in der Gastronomie.
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Laut Arbeitsinspektion haben drei Viertel der 
besuchten Betriebe eine Form von Gewalt-
schutz eingeführt. Das sagt zwar nichts über die 
Qualität der Maßnahmen aus, macht aber deut-
lich, dass Unternehmen am Thema arbeiten.

Ja

Betriebe mit Gewaltschutz  

Quelle: Arbeitsinspektion (2025): Gewalt als Berufsrisiko. 
Schwerpunkt der Arbeitsinspektion 2023–2024.

22,5 %

75,5 %

2,0 %

Nein Keine Angabe

293/2025
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Anlaufstellen für Betroffene	
Betroffene von Gewalt und Belästigung brauchen rasche und professionelle Unterstützung  
und Beratung – mitunter auch von außerbetrieblichen Stellen. Auf dieser Seite finden Sie einen  
kompakten Überblick über entsprechende Angebote.

Arbeitsrecht, Prävention

AK – arbeitsrechtliche Beratung
Kostenlose Rechtsberatung in der  
Arbeitsrechtsabteilung des zuständigen 
Bundeslandes
www.arbeiterkammer.at/kontakt

AUVA
Kostenlose, beratende Betreuung für 
Betriebe bei der Entwicklung eines  
notfallpsychologischen Betreuungs
konzepts zur Prävention
www.auva.at
Tel.: +43 5 93 93-20707
AUVA-Präventionshotline bei Fragen zu 
Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit: 
Tel.: +43 5 93 93-33033 (rund um die Uhr)

Arbeitsinspektion
Fragen und Beschwerden zu strukturellen 
Mängeln im Schutz vor Übergriffen
Arbeitsinspektorate in den Bundesländern: 
www.arbeitsinspektion.gv.at/standorte
Tel.: +43 (01) 71100 630 502

Diskriminierung

Gleichbehandlungsanwaltschaft
Anonyme, kostenlose Beratung und 
Unterstützung bei Diskriminierung sowie 
sexueller und geschlechtsbezogener 
Belästigung
www.gleichbehandlungsanwaltschaft.
gv.at
Tel.: 0800 206 119

Behindertenanwaltschaft
Beratung bei Diskriminierung von  
Menschen mit Behinderung
www.behindertenanwaltschaft.gv.at
Tel.: 0800 80 80 16

ZARA
Beratung bei rassistischer Belästigung
www.zara.or.at
Tel.: +43 (01) 929 13 99

Mobbing

Work & People
Unterstützung und Beratung bei  
Mobbing; kostenlose Basisberatung nach 
Zuweisung für Mitglieder der AK Wien 
und AK Niederösterreich
www.workandpeople.at
Tel.: +43 699 101 28 625 
bzw. +43 676 707 60 62

Frauen und Mädchen

Frauenhelpline
Anonyme Unterstützung  
für von Gewalt betroffene Frauen
www.frauenhelpline.at
Tel.: 0800 222 555 (rund um die Uhr)

Helpchat
Onlineberatung des Vereins Autonome 
Österreichische Frauenhäuser für von 
Gewalt betroffene Frauen und Mädchen
www.haltdergewalt.at

24-Stunden Frauennotruf der Stadt Wien
www.wien.gv.at/menschen/frauen/bera-
tung/frauennotruf/
Tel.: +43 (01) 71 71 9

Act4Respect Hotline
Kostenlose, vertrauliche Beratung und 
Unterstützung für Mädchen und junge 
Frauen bei sexueller Belästigung am 
Arbeitsplatz
https://sprungbrett.or.at/about/anlauf-
stellen/act4respect
Tel.: +43 670 600 70 80

Männer und Burschen

Männerinfo-Krisenberatung
Psychosoziale und juristische 
Unterstützung für Männer
www.maennerinfo.at
Tel.: 0800 400 777 (rund um die Uhr)

Männernotruf
www.maennernotruf.at
Kostenlose, vertrauliche Hotline für  
Männer in Krisen- und Gewaltsituationen
Tel.: 0800 246 247 (rund um die Uhr)

Männerberatung Wien
Beratung bei psychischen oder  
sozialen Problemen
www.maenner.at
Tel.: +43 (01) 603 28 28

Gewalt- und Verbrechensopfer

Gewaltschutzzentren
Vertrauliche, kostenlose Hilfe und  
Unterstützung für Gewaltopfer
Kontakt und Standorte:  
www.gewaltschutzzentrum.at
Tel.: 0800 700 217

Weißer Ring
Kostenlose Beratung und Betreuung  
für Opfer von Straftaten
www.weisser-ring.at bzw.  
www.opfer-notruf.at
Opfer-Notruf: Tel.: 0800 112 112

Psychologische Unterstützung

Psychosoziale Dienste in den  
Bundesländern
www.gesundheit.gv.at/service/bera-
tungsstellen/krankheiten/psyche/psycho-
sozialer-dienst.html

Berufsverband Österreichischer  
PsychologInnen
www.psychnet.at

Sabine Karrer

http://www.wien.gv.at/menschen/frauen/beratung/frauennotruf/
http://www.wien.gv.at/menschen/frauen/beratung/frauennotruf/
https://sprungbrett.or.at/about/anlaufstellen/act4respect
https://sprungbrett.or.at/about/anlaufstellen/act4respect
http://www.gesundheit.gv.at/service/beratungsstellen/krankheiten/psyche/psychosozialer-dienst.html
http://www.gesundheit.gv.at/service/beratungsstellen/krankheiten/psyche/psychosozialer-dienst.html
http://www.gesundheit.gv.at/service/beratungsstellen/krankheiten/psyche/psychosozialer-dienst.html
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V iele Betroffene zögern, weil sie Angst 
vor Konsequenzen haben oder glau-

ben, „nichts ändern zu können“. Doch: Sie 
sind nicht allein. Es gibt klare Schritte, die 
Betroffenen helfen, aus der Ohnmacht 
herauszukommen – egal ob ein Vorfall 
strafrechtlich relevant ist oder nicht.

Arbeitgeber:in informieren 
Entscheidend ist der Gang zum bzw. zur 
Arbeitgeber:in oder den direkten Vor-
gesetzten. Diese:r hat eine gesetzliche 
Fürsorgepflicht und muss Beschäftigte 
umfassend schützen, sei es in Bezug auf 
Sicherheit, Gesundheit oder Würde und 
Integrität am Arbeitsplatz. Daher ist er 
bei Vorfällen unmittelbar zu informieren. 
Sobald Vorfälle gravierend in die Integ-
rität und Würde einer Person eingreifen, 
werden sie strafrechtlich relevant. Arbeit-
geber:innen müssen alle Vorfälle, egal ob 
strafrechtlich relevant oder nicht, als Ar-
beitsunfall melden und gegebenenfalls 
selbst strafrechtliche Anzeigen prüfen. Bei 
Untätigkeit können sie belangt werden.

Vertrauensperson suchen 
Ein wichtiger Schritt nach einem Über-
griff ist, sich im Betrieb einer Vertrau
ensperson anzuvertrauen – etwa Ar- 
beitsmediziner:innen, Arbeits- und Orga- 
nisationspsycholog:innen, Sicherheits- 
vertrauenspersonen (SVP), Kolleg:innen 
oder Vorgesetzten. Besonders Betriebs-
rät:innen spielen dabei eine zentrale Rol-
le: Sie kennen betriebliche Abläufe und 
rechtliche Möglichkeiten, unterstützen 
bei der Dokumentation, bereiten Ge-
spräche vor, begleiten auf Wunsch der 
Betroffenen zu Terminen mit Führungs-

kräften und können erforderliche Maß-
nahmen einfordern.

Dokumentation der Vorfälle
Damit Betroffene nicht alleinstehen, ist 
eine sorgfältige und schriftliche Doku-
mentation unerlässlich. E-Mails, Fotos, 
Chatprotokolle, Gedächtnisprotokolle und 
Aussagen von Zeug:innen können ent-
scheidend sein, wenn es um Beweise geht. 

Rechtliche Möglichkeiten
Externe Unterstützung bieten unter an-
derem Arbeiterkammern, Gewerkschaft 
und Gleichbehandlungsanwaltschaft mit 
umfassender, kostenloser Beratung bis zur 
Vertretung vor Gericht. Außerdem kann es 
nach Vorfällen hilfreich sein, sofort Kon-
takt mit Notfallpsycholog:innen aufzuneh-
men. Sie bieten Akutbetreuung und helfen, 
das Geschehene besser zu bewältigen.

Bei Belästigung am Arbeitsplatz be-
steht Anspruch auf Schadenersatz gegen-
über der Person, die belästigt, als auch 

gegenüber dem Arbeitgeber oder der Ar-
beitgeberin, wenn er oder sie es schuld-
haft unterlässt, angemessene Abhilfe zu 
schaffen (etwa durch Ermahnung, Verset-
zung oder Kündigung).

Auch im Strafrecht wird das Delikt der 
sexuellen Belästigung geregelt. Durch den 
sogenannten Po-Grapsch-Paragrafen dro-
hen jenen Personen bis zu sechs Monate 
Haft, die grapschen, unerwünscht strei-
cheln oder, wie es im Gesetz heißt, eine 
Person „durch intensive Berührung einer 
der Geschlechtssphäre zuzuordnenden 
Körperstelle in ihrer Würde verletzt“. Das 
Gleichbehandlungsgesetz schützt zudem 
vor Benachteiligung: Wer sich wehrt, darf 
als Reaktion darauf nicht gekündigt, ver-
setzt oder anders benachteiligt werden.

Daher kann der nächste Schritt zur Po-
lizei oder Staatsanwaltschaft führen: Eine 
Anzeige schützt nicht nur die eigene Per-
son, sondern auch andere Betroffene.

Nadja Riahi

Nach dem Übergriff:  
Was Betroffene tun können
Gewalt und Belästigung am Arbeitsplatz muss niemand hinnehmen. Arbeitnehmer:innen haben 
Anspruch auf Respekt, der Wahrung ihrer Würde und Integrität und auf Schutz vor allen Formen von 
Übergriffen. Wichtig ist auch: Betroffene finden innerhalb und außerhalb des Betriebs konkrete  
Anlaufstellen und können ihre Rechte einfordern.

G E W A L T  U N D  B E L Ä S T I G U N G
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Ein wichtiger Schritt für Betroffene von Gewalt oder Belästigung am Arbeitsplatz  
ist die schriftliche Dokumentation aller Vorfälle.
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H äusliche Gewalt bleibt selten ohne 
Auswirkungen auf den Arbeitsplatz. 

An diesem Punkt setzt das Projekt „Wege 
aus der Gewalt“ an. Das Ziel ist klar: Ar
beitnehmer:innenvertretungen sollen ge- 
stärkt werden, häusliche Gewalt im Ar-
beitskontext zu erkennen, sie zur Sprache 
zu bringen und Betroffene zu unterstüt-
zen. Das Projekt wird von den ÖGB-Frauen 
gemeinsam mit dem Verband Österreichi-
scher Gewerkschaftlicher Bildung (VÖGB), 
der Österreichischen Gewerkschafts
jugend (ÖGJ), dem IFES, dem Netzwerk 
österreichischer Frauen- und Mädchenbe-
ratungsstellen sowie dem Dachverband 
Burschen-, Männer- und Väterarbeit in 
Österreich realisiert und aus Mitteln des 
Sozialministeriums gefördert.

Notfallboxen und Plakate  
mit Beratungsstellen
„Niemand im Betrieb muss zur Gewalt-
schutzexpertin bzw. zum Gewaltschutz

Projekt „Wege aus der Gewalt“ 
Eine Kollegin zieht sich zurück. Schweigt. Fehlt öfter. Wer hinschaut, merkt: Da stimmt was nicht.  
Für Betroffene wird der Arbeitsplatz oft zum Zufluchtsort. Wie konkrete Hilfe im Betrieb aussehen kann, 
zeigt das Projekt „Wege aus der Gewalt“.

experten werden“, betont Projektleiterin 
Elisabeth Kerndl. „Oft hilft ein empathi-
sches Gespräch, ein offenes Ohr und der 
Mut, Betroffene auf Hilfsangebote auf-
merksam zu machen.“

Damit dieser Zugang in der Praxis 
auch gelingt, setzt das Projekt auf ver-
schiedene niedrigschwellige Wege: Plaka-
te mit QR-Codes an Toilettentüren führen 
anonym zu regionalen Beratungsstel-
len, Notfallboxen geben Betroffenen die 
Möglichkeit, wichtige Dokumente diskret 
zu sichern, und Infomaterial in mehreren 
Sprachen senkt die Schwelle zum ersten 
Schritt. „Die Erfahrung aus Fokusgrup-
pen zeigt, wie unterschiedlich die Wege 
aus der Gewalt aussehen: Für manche 
braucht es wiederholte Gesprächsange-
bote, andere vertrauen sich erst nach lan-
ger Zeit an“, so Kerndl. Wichtig sei, im Be-
trieb immer wieder das Signal zu senden, 
dass Hilfe da ist und niemand allein durch 
die Erfahrung muss.

Männer einbinden,  
Muster durchbrechen
Kern der Initiative sind nachhaltige Schu-
lungen, regelmäßige Veranstaltungen 
und enge Netzwerke im Betrieb. Beson-
ders die Einbindung von Männern sei ein 
Schlüssel zur Prävention, erklärt Kerndl. 
Nur wenn festgefahrene Rollenbilder hin-
terfragt und neue Verantwortlichkeiten 
sichtbar werden, kann ein Klima entste-
hen, in dem Gewalt keinen Platz mehr 
hat.  Workshops und Fokusgruppen ma-
chen Mut, Muster zu durchbrechen und 
Solidarität im Alltag zu leben.

ILO 190 im Betrieb:  
Von der Norm zur Praxis
Mit dem Übereinkommen ILO 190 wird 
erstmals der Zusammenhang zwischen 
Arbeitswelt und häuslicher Gewalt be-
nannt. Es schützt alle Menschen vor Ge-
walt und Belästigung am Arbeitsplatz, 
einschließlich häuslicher Gewalt, die sich 
auf die Arbeit auswirkt. Um diesen An-
spruch in Betrieben umzusetzen, setzt 
„Wege aus der Gewalt“ auf Kulturwandel: 
Unterstützungsangebote sichtbar ma-
chen, Hemmschwellen abbauen, Sensibi-
lisierung schaffen, damit der Betrieb zum 
Schutzraum für alle wird. Oft genügt ein 
Plakat im Vorbeigehen, ein QR-Code an 
der Tür oder ein einziger zugewandter 
Satz: Wer im Team zuhört und gemein-
sam hinsieht, kann einen entscheidenden 
Unterschied machen. Unterstützung muss 
im Alltag spürbar werden – im Sinne aller, 
die Hilfe suchen.

Nadja Riahi

 Projekt „Wege aus der Gewalt“ 
 www.oegb.at/wege-aus-der-gewalt 

G E W A L T  U N D  B E L Ä S T I G U N G

www.gesundearbeit.at/gewalt-belaestigung

Das Projekt „Wege aus der Gewalt“ stärkt Arbeitnehmer:innenvertretungen, Anzeichen häuslicher 
Gewalt zu erkennen, anzusprechen und Betroffene an Beratungsstellen zu vermitteln. 
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Im Fehlzeitenreport werden die krank-
heits- und unfallbedingten Fehlzeiten 

der unselbstständig Beschäftigten ana-
lysiert. Das Österreichische Institut für 
Wirtschaftsforschung (WIFO) erstellt den 
Report im Auftrag des Dachverbands der 
Sozialversicherungsträger, der Bundesar-
beitskammer und der Wirtschaftskammer 
Österreich. 2025 widmet sich ein Sonder-
modul den Langzeitkrankenständen. Die-
se Krankenstandsdaten sind wichtig: Sie 
bilden die Grundlage, um gezielt Präventi-
onsmaßnahmen setzen zu können.

2022: Trendwende  
bei den Fehlzeiten
Knapp vierzig Jahre lang gingen die Kran-
kenstandstage zwischen 1980 und 2022 
pro versicherter Person zurück, mit leichten 
Schwankungen. Die Studienautor:innen se-

hen für den Rückgang zwei Hauptgründe: 
Weniger Unfälle seit den 1980er-Jahren zei-
gen, dass Prävention wirkt. Einen weiteren 
Grund sehen sie in frühen Pensionierungen 
in der Zeit eines – im Gegensatz zu heute 
– hohen Angebots an Arbeitskräften. In 
den Jahren 2022 und 2023 sind die Kranken
standstage wieder gestiegen. 2024 lagen 
sie leicht unter dem Vorjahreswert. Die 
Pandemie löste eine Trendwende aus. Die 
Studienautor:innen führen das vor allem 
auf die Zunahme von Atemwegserkrankun-
gen und psychischen Erkrankungen zurück.

Arbeiter:innen besonders betroffen
Die Anzahl der Krankenstandstage steht 
im Zusammenhang mit der gesundheit-
lichen Belastung am Arbeitsplatz. „Ar-
beiterinnen haben durchschnittlich eine 
höhere Unfallgefährdung und höhere 

Trendwende bei Fehlzeiten
Vier Jahrzehnte lang gingen Krankenstandstage zurück – dann kam die Pandemie.  
Seit 2022 liegen die Fehlzeiten spürbar über dem früheren Niveau. Atemwegserkrankungen,  
psychische Belastung und fehlende Erholung verschärfen die Lage. Der neue Fehlzeitenreport  
nimmt nun auch Langzeitkrankenstände in den Fokus.

A K T U E L L E S
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Gesundheitsrisiken. Sie sind die Gruppe 
mit den häufigsten und längsten Kran-
kenständen“, erklärt die stellvertretende 
Direktorin des WIFO, Christine Mayrhuber.

Lange Krankenstände durch  
psychische Erkrankungen
Erkrankungen des Atmungssystems, des 
Muskel-Skelett-Systems sowie Verletzun-
gen und Vergiftungen verursachen die 
meisten Krankenstandstage. Es folgen 
psychische Erkrankungen, die besonders 
lange Krankenstände zur Folge haben. 
„Die Arbeitsplatzsituation, die Gestaltung 
von Arbeitsabläufen, planbare Arbeitszei-
ten und ungestörte Erholungsphasen sind 
relevant, um die Arbeitszufriedenheit zu 
stärken und das Risiko für psychische Er-
krankungen zu reduzieren“, so Krisztina 
Juhasz von der AK Wien.

Je älter, desto länger krank
Ältere Beschäftigte sind länger im Kran-
kenstand als junge, am häufigsten auf-
grund von Muskel-Skelett-Erkrankungen. 
Gleichzeitig weisen Personen ab 55 Jahren 
eine geringere Erwerbsquote auf. Um die 
Arbeitsfähigkeit bis zum Regelpensions
antritt zu erhalten, plädiert Juhasz für 
arbeitsmarktpolitische Maßnahmen wie 
die Schaffung gesunder und alternsge-
rechter Arbeitsplätze. Sie betont auch, 
dass frühzeitige Präventionsmaßnahmen, 
Arbeitnehmer:innenschutz und betrieb
liche Gesundheitsförderung ein hohes 
Potenzial haben, insbesondere Langzeit
krankenstände zu reduzieren.

Rosemarie Pexa

 Fehlzeitenreport 2025 
 https://www.wifo.ac.at/  
 publication/426708/ 

Arbeitnehmer:innen fehlten 2024 im Schnitt 15,1 Tage krankheitsbedingt. Am stärksten betroffen 
waren Arbeiter:innen, und mit zunehmendem Alter verlängern sich die Ausfälle deutlich.

www.gesundearbeit.at
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N ach bisheriger Rechtsprechung zum 
Wegunfall konnten Versicherte ihr 

Verkehrsmittel grundsätzlich frei wäh-
len. Diese freie Wahl hat der Oberste 
Gerichtshof (OGH) nun eingeschränkt – 
bei Verkehrsmitteln, die nicht allgemein 
üblich sind und kein sicheres Fahren ge-
währleisten. Dazu zählen auch E-Scooter. 
In dem Fall liegt ein Arbeitsunfall nur vor, 
wenn sich die allgemeine Weggefahr ver-
wirklicht, etwa ein Unfall passiert, weil 
Autofahrer:innen eine Vorrangregel ver-
letzen. Ist hingegen die Beschaffenheit 
des Scooters schuld am Unfall, gilt dieser 
als privat und wird nicht als Arbeitsunfall 
anerkannt.

Anlassfall: Arbeitnehmer  
stürzt mit E-Scooter
Ein Arbeitnehmer fuhr mit einem E-Scoo-
ter zur Arbeit und wollte von 22 auf 20 
km/h abbremsen. Wegen der feuchten 
Straße, der geringen Lenkerbreite, der 
kleinen Räder und des schwachen Nach-
laufs rutschte das Vorderrad weg.

Der OGH lehnte die Anerkennung als 
Arbeitsunfall ab. Zwar seien E-Scooter 
im Stadtverkehr inzwischen verbreitet, 
doch der Gesetzgeber stuft sie nicht als 
allgemein übliches Verkehrsmittel ein, 
sondern als „Trendsportgerät“. Ihre Be-
nutzung erfordert laut Gesetzgeber eine 
besondere Geschicklichkeit, und ihre 
technischen Eigenschaften – etwa beim 
Bremsen und Lenken – erlauben kein si-
cheres Fahren. Nach Ansicht des Gerichts 
handelt es sich daher nicht um eine ty-
pische Gefahr des Arbeitswegs, sondern 

um eine Gefahr, die dem Gerät selbst in-
newohnt. Der Unfall sei somit dem priva-
ten Lebensbereich zuzuordnen.

Wann gilt der 
Versicherungsschutz?
Wer den E-Scooter auf dem Arbeitsweg 
nutzt, kann nicht automatisch mit dem 
gesetzlichen Unfallversicherungsschutz 
rechnen. Entscheidend ist die Unfallur-
sache: 

Unfallversicherungsschutz besteht bei 
allgemeiner Weggefahr, etwa wenn Auto-
fahrer:innen die Vorrangregel ignorieren. 
Liegt die Unfallursache hingegen beim 
Verkehrsmittel, zum Beispiel wegen tech-
nischer Instabilität des E-Scooters, gilt 
das als privater Unfall. Der Versicherungs-
schutz greift hier nicht.

Ist die Ursache nicht eindeutig fest-
stellbar, geht dies zulasten der Versi-
cherten. Wer auf Nummer sicher gehen 
möchte, steigt besser auf das Fahrrad 
oder öffentliche Verkehrsmittel um, bei 
denen diese Beurteilung keine Rolle 
spielt. 
  

Elisabeth Bischofreiter, AK Wien

Höchstgericht schränkt  
Unfallversicherungsschutz ein 
Aus dem Stadtbild sind sie nicht mehr wegzudenken: E-Scooter.  
In einer neuen Entscheidung hat der Oberste Gerichtshof einen Unfall mit einem E-Scooter  
auf dem Weg zur Arbeit nicht als Arbeitsunfall anerkannt. Dennoch ist die Anerkennung  
im Einzelfall möglich. 

E-Scooter bringen Pendler:innen 
rechtlich ins Schleudern: Stürze 
wegen der Bauart des Geräts fallen 
laut OGH nicht unter den Unfall
versicherungsschutz.

Wegunfälle mit dem E-Scooter: 
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Wie die Arbeit geber seite  

die Sozial versicherung

kaperte.

DER
COUP

JULIA STROJ

CLAUDIA NEUMAYER-STICKLER

Der Coup
Wie die Arbeitgeberseite die Sozialversicherung kaperte.

Julia Stroj, Claudia Neumayer-Stickler

ÖGB-Verlag | 300 Seiten 
2025 | EUR 24,00
ISBN: 978-3-99046-726-8

Eines der größten Projekte von Schwarz-Blau 2 und eines der schädlichsten für Arbeit-
nehmer:innen: die Sozialversicherungsreform 2018.
Patientenmilliarde, mehr Kassenärztinnen und -ärzte sowie die Harmonisierung von Leistun
gen waren die zentralen Versprechungen, mit denen die Bundesregierung Kurz/Strache 
die Arbeitnehmer:innen in „ihrer“ Krankenkasse entmachtet haben. Die Realität legt nun 
offen, wie falsch diese Versprechungen waren.
Im vorliegenden Buch machen die Autorinnen einen historischen Rückblick auf die Ent-
wicklung der Sozialversicherung und erklären, warum die Krankenversicherung bis 2018 
den Arbeitnehmer:innen „gehörte“. Sie rechnen mit der Reform von Kurz und Strache 
ab und geben einen Ausblick, was es braucht, um die wichtigsten Säulen des österrei-
chischen Sozialstaats abzusichern.

Versandkostenfrei

ab 30 Euro 

Bestellwert!

shop.oegbverlag.at

Arbeitsmittelverordnung
4. Auflage
Ernst Piller

ÖGB-Verlag | 212 Seiten 
2025 | EUR 29,90
ISBN: 978-3-99046-742-8

Die Arbeitsmittelverordnung (AM-VO) regelt die Benutzung, Prüfung und Beschaffenheit 
von Arbeitsmitteln. Unterteilt ist die AM-VO in fünf Abschnitte: Allgemeine Bestimmun-
gen, Besondere Regelungen für die Benutzung bestimmter Arbeitsmittel, Leitern und 
Gerüste, Beschaffenheit von Arbeitsmitteln, Schlussbestimmungen.

Gratisversand in Österreich ab einem Bestellwert von 30 Euro Hier bestellen: shop.oegbverlag.at

Arbeitsmittel-
verordnung 

ERNST PILLER 

GESETZE UND KOMMENTARE 176

A
rb

ei
ts

m
it

te
lv

er
or

d
n

u
n

g
 

Die Arbeitsmittelverordnung regelt die Benutzung, Prüfung und Beschaffenheit von Arbeits-
mitteln. Unterteilt ist die AM-VO in fünf Abschnitte: Allgemeine Bestimmungen, besondere 
Regelungen für die Benutzung bestimmter Arbeitsmittel, Leitern und Gerüste, Beschaffen-
heit von Arbeitsmitteln, Schlussbestimmungen. Den Interessenvertretungen und Betrieben 
wird damit eine aktuelle und fundierte Grundlage für die Umsetzung der Verordnung in die 
Hand gegeben.

VERFASST VON
DI Ernst Piller, Bundesministerium für Arbeit und Wirtschaft,  
Sektion II - Arbeitsrecht und Zentral-Arbeitsinspektorat

4. AUFLAGE

4. AUFLAGE

ISBN  978-3-99046-742-8

www.oegbverlag.at

Buch 

Buch 
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Online-Befragung zur Gesunden Arbeit
Sag’ uns, was dir wichtig ist.
Jetzt QR-Code scannen, mitmachen und gewinnen!
Zu gewinnen: 15 × € 200 Einkaufs-Gutscheine, Teilnahme bis 25.10.2025

Topinformiert mit der neuen Website der Gesunden Arbeit!
• 	Alle Infos zu Sicherheit und Gesundheit in der Arbeitswelt
• 	Über 120 Schwerpunktthemenseiten
• 	Umfangreicher Servicebereich
	


